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Keinelenderungde 


sDawesplanes? 


England und Frankreich gegen das Sachverſtändigenkomikee — Die Repa- 
rationsverhandlungen gefährdet — Rückkehr zu Verſailler Methoden 


London. In dem Preſſeſeldzug um die Einſetzung des 
Sachverſtändigenkomitees für die Endregelung der deutſchen 
RNeparationsverpflichtungen iſt eine neue Note hineingetragen 
worden. Die von franzöſiſcher Seite aufgeſtellte Theſe, daß die 
gegenwärtige Regelung jeder Neuabmachung vorzuziehen ſein 
dürſte, iſt auch auf engliſcher Seite aufgegriffen worden. Der 
diplomatiſche Korreſpondent der „Morning Poſt“ erklärt, daß, 
während unter dem gegenwärtigen Abkommen ein direkter Kon⸗ 
takt zwiſchen der dentſchen Regierung und den Regierungen der 
Alliierten beſtehe, jede Neuregelung dazu führen würde, daß die 
Reparationsbonds über die ganze Welt zerſtreut würden und mit 
Ausnahme vielleicht einiger großer amerikaniſcher und europä⸗ 


iſcher Anteilbeſitzer jeder Einfluß auf den Schuldnerſtaat ver. 


ren gehen würde. Die größte Bedeutung aber mißt der Korre⸗ 
ſpondent dem Amſtande bei, daß Deutſchland unter jeder Neu⸗ 
regelung dazu gezwungen wäre, ſeine Exporte zu erhöhen. Das 


natürliche Intereſſe der Anteilbeſitzer der Reparationsobligatio⸗ 


N 


nen würde darin liegen, einer möglichſt großen Ausdehnung des 


deutſchen Exportes die Wege zu ebnen, mit anderen Worten, die 


\ 


Imperial Airways in it 
wurde durch den Sturm zerſtört. 


1 


deutſche Induftrie würde in ſtärkerem Maße als bisher an den 


internationalen Märkten in die Erſcheinung treten, und würde 
dabei in erſter Linie die engliſche Induſtrie treffen. Im Zuſam⸗ 
menhang damit wird bereits das Beiſpiel Südafrikas angeführt, 
mo es der deutſchen Induſtrie gelungen ſei, wichtige Aufträge zu 
helommen. Aehnliche Bedenken vertreten die „Evening News“ 
in einem Leitartikel, der mit der Feſtſtellung ſchließt, daß es nur 
zu wahrſcheinlich ſei, daß Deutſchland durch Neuregelung der Re⸗ 
parationsfrage auf Koſten der bereits ſchwer betroffenen briti⸗ 
ſchen Induſtrie blühen würde. Der Leitgedanke aller dieſer Aus⸗ 
führungen iſt offenbar der, zunächſt den Dawesplan in ſeiner ges 
genwärtigen Form weiter beſtehen zu laſſen. Auf dieſe Weiſe 
würde ein dreifaches Ziel erreicht: 

1. Der Ausbau der engliſchen Induſtrie mit deutſchem Re⸗ 
parationsgeld, f 

2. Wiederanhänfung einer beträchtlichen deutſchen Auslands⸗ 
ſchuld durch die Notwendigkeit der Aufnahme weiterer Anleihen 
zur Durchführung der Daweszahlungen und 

3. Beibehaltung der gegenwärtigen weitgehenden politiſchen 
Kontrolle Deutſchlands, wenigſtens noch für eine Uebergangszeit 
bis zur Durchführung der eigenen induſtriellen Reorganiſationen. 


Sturmnöte aus aller welt 


Grohe Berheerungen — Echiſſe in Seenot — Zahlreiche Menschenopfer 


London. Vom Atlantik her nähert ſich ein weiter es 


Ein großer Flugzeugſchuppen der 
Wollſton in der Graſſchaft Sentſhire 
Der regelmäßige Paſſa⸗ 
gierdienſt im Kanal von Dover⸗Folkeſtone und New: 
hanen iſt eingeſtellt worden. Insgeſamt ſind 16 Kanal⸗ 


ſtarkes Sturmzentrum. 


dampfer durch den Sturm aufgehalten. 
he Nach ergänzenden Berichten aus Manila iſt durch den 


* 


Y 


niſſe wegräumen. 


Taifun auf den Philippinen 30 Prozent der Kokosnußernte ver⸗ 
nichtet worden. Zahlreiche kleinere Schiffe in den Häfen wur⸗ 
den zerſtört. 


* 


Paris. Die letzten aus allen Teilen Frankreichs vorlie⸗ 


genden Sturmnachrichten laſſen erkennen, daß im Atlantiſchen 


Ozean vorläufig Ruhe eingetreten iſt, aber ein heftiger Sturm 
über dem Mittelländiſchen Meere herrſcht. Längs der 
Staatlichen Eiſenbahnlinien in der Umgebung von Paris wur⸗ 
den zahlreiche Telegraphenmaſten ausgeriſſen oder durch den 
Wind geknickt. Dieſe Trümmer ſind eine große Gefahr für den 
Zugverkehr. Beſondere Poſten ſind unterwegs, die die Hinder⸗ 
Dadurch haben faſt alle in Paris einkreffen⸗ 


. den Züge bis zu fünf Stunden Verſpätung erhalten. 


gemeldet. 


dergen wollte, befand ſich in 5 . 
Schlepper gerettet werden. Der deutſche Dampfer „Diaz“ iſt 
Wege nach Wieringen ge⸗ 
ſtrandet. Der holländiſche Schlepper „Utrecht“ und das Laſt⸗ 


Schiff in den Hafen eingelaufen. 


Nach Meldungen aus dem Hafen Breit befinden ſich 
der deutſche Dampfer „Rudelsheim“ und der italieniſche Damp⸗ 
fer „Secundo“ auf der Höhe von Ymiden in Seenot. 

„ * 


Amſterdam. Auch von der holländiſchen Küſte werden 
ſchwere Schiffs unfälle während des letzten Sturmes 
0 Der italieniſche Dampfer „Solento“ iſt rettungs⸗ 

los verloren. Er ſtrandete in Sichtweite der Küſte Pmidens. 
Von der Mannſchaft wurde bereits eine Leiche an den Strand 
geſpült. Es war bisher unmöglich, dem Schiff zu Hilfe zu 
kommen. Die „Solento“ hat 25 Mann Beſatzung an Bord. Der 


geſtrandete ſchwediſche Dampfer „Malmö“ wird als vollkom⸗ 


men verloren angeſehen. Die Mannſchaft, die das Schiff 
großer Not und mußte 


mit einer Ladung Vieh auf dem 


Am Sonntag iſt kein 


ſchiff „Friesland“ werden vermißt. _* on 
o Die Schiffe bleiben lieber 


ouf See und vermeiden die gefährliche Küſte. Die tiefer gele⸗ 
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* giſchen Küſte. 
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genen Stadtteile in den Häfen Rotterdam 


lich geſtört. 


und Amſterdam 
25 ſtehen teilweiſe unter Waſſer. 


Brüſſel. Der 

Promenaden werden dauernd von ſchweren, 

ſchwemmt. g j 

Der Geſamtſchaden iſt noch nicht zu überjehen, 
* 


8 


R ſchwere Schäden und Materialverluſte hervorgerufen. 
Meier gelegenen Teile des Hafens ſind vollkommen 
fe ſchwemmt. 1 
u Gas: und Elektrizitätswerke erlitten empfindliche Störungen. 


durch 


ſchwere Sturm tobt auch an der ganzen bel⸗ 
Die Kaimauern von Oſtende und die geſamten 
a Brechern über⸗ 
Die Telephon⸗ und Telegraphenlinien ſind erheb⸗ 


Antwerpen, Auch im Hafen von Antwerpen hat der ir 

te 
über⸗ 
Das Waſſer dringt in die Häuſer und Lagerräume. 


Lörrach. In der Nacht vom Sonntag auf Montag wütete 
im Berner Oberland ein orkanartiger Sturm von 
einer Heftigkeit, wie er ſeit Jahren nicht erlebt wurde. Vieler⸗ 
orts wurden die Telephonleitungen durch umſtürzende Bäume 


gestört. Ueberall liegen entwurzelte Bäume, Dachziegeln und 
abgeworfene Dächer herum. Fenſterſcheiben wurden einge⸗ 
ſchlagen. 

Im Rhone⸗Tal, in der Gegend von Villars⸗ 


Cheſieres wurde durch den Sturm großer Sachſchaden an⸗ 
gerichtet. 


Ungewigheit im Eiſenkonflikt 


Eſſen. Ueber das vorausſichtliche Ergebnis der ge⸗ 
meinſamen Verhandlungen in der nordweſtdeutſchen Eiſen⸗ 
induſtrie, die Dienstag beginnen ſollen, herrſcht nach wie 
vor auch in den beteiligten Kreiſen völlige Unge⸗ 
wißheit. Wenn man von den beteiligten Kreiſen ſelbſt 
abſieht, ſcheint das Intereſſe an den Verhandlungen all⸗ 
mählich in der breiteren Oeffentlichkeit ſtark abzuebben. Das 
wird vielleicht zu einer günſtigeren Atmoſphäre für 
das Zuſtandekommen einer Einigung führen. Im In⸗ 
tereſſe einer recht baldigen Entſcheidüng hofft man, daß die 
Parteien jetzt den Streit um juriſtiſche Auslegungen zurück⸗ 
ſtellen werden, nachdem jede Partei in einer Inſtanz in 
dem ſchwebenden Streitverfahren obgeſiegt hat. 


5 Der neue Gouverneur 
der Newyorier Bundes-Referve-Bank 


der größten amerikaniſchen Notenbank, iſt George L. Harriſon. 
Seine Ernennung iſt an der Neuyorker Börſe mit großer Ge⸗ 
augtuung begrüßt worden, \ 


Wahlen in der Tſchechoſlowakei 


Von Emil Strauß, Prag. 


Die Wahlen in die Bezirks⸗ und Landesver⸗ 
tretungen find im gejamten Gebiet der Tſchechoſlowaki⸗ 
ſchen Republik für den 2. Dezember ausgeſchrieben. 

Zum erſtenmal ſeit 1914 gehen die Wähler des Landes 
daran, in die Bezirks⸗ und Landesvertretungen zu wählen. 
An Stelle der gewählten Bezirksvertretungen gab es bis⸗ 
her von der Regierung ernannte Bezirksverwaltungs⸗ 
kommiſſionen, wobei ſich freilich die Regierung, mit ge⸗ 
willen Ausnahmen, an die bei den Parlamentswahlen je 
weilig zum Ausdruck gekommene Stärke der Parteien hielt. 
Auch Landtage gab es ſeit dem Jahre 1918 nicht mehr. 
Erſt das Geſetz über die Verwaltungsreform hat die Bes 
zirks⸗ und Landesvertretungen in ihrer jetzigen Form be⸗ 
gründet. Durch dieſes Geſetz wurden in den Bezirken und 
in den Ländern bei uns gibt es vier Böhmen, 
Mähren⸗Schleſien, Slowakei und Karpathorußland — die 
autonome und ſtaatliche Verwaltung vereinigt. Freilich in 
einer Weiſe, die den Schöpfer des Geſetzes, den reaktionären 
Bürgerblock, deutlich verrät. Die Verwaltungsreform ſteht 
nicht im Zeichen des weiteren Auslandes der Demokratie, 
an die Spitze der neuen Landes- und Bezirksvertretungen 
treten nicht die Vertrauensleute der Bevölkerung. Landes⸗ 
präſidenten und Bezirkshauptleute ſind vielmehr von der 
1 ernannte Bureaukraten, die eine ganz bedeu⸗ 
tende Macht in ihrer Hand vereinigen. Sie beſtimmen die 
Tagesordnung der Sitzungen der Landes- und Bezirksver⸗ 
tretungen, ſie können Beſchlüſſe ſiſtieren, die Landespräſi⸗ 
denten können die Bezirks vertretungen, der Miniſter des 
Innern die Landesvertretungen zum Teufel jagen, wenn es 
ihnen beliebt. Von den Mitgliedern der Landes⸗ und Be⸗ 
zirksvertretungen find nur zwei Drittel gewählt, 
ein Drittel wird von der Regierung ernannt. Das allge⸗ 
meine Wahlrecht iſt damit beſeitigt, und ſelbſt dieſes ein⸗ 
geſchränkte Wahlrecht haben nur Männer und Frauen von 
vierundzwanzig Jahren angefangen. Eine der Errungen⸗ 
ſchaften der Revolution, das Wöhlrecht der Einundzwan⸗ 
zig⸗, Zweiundzwanzig⸗ und Dreiundzwanzigjährigen in die 
Landes- und Bezirksvertretungen, iſt abgeſchafft. 

Bei den bevorſtehenden Wahlen handelt es ſich aber 
nicht nur um die künftige Zuſammenſetzung dieſer verwal⸗ 
tenden Körperſchaften, die Wahlen haben vor allem poli⸗ 
tiſche Bedeutung. Seit dem Jahre 1925 hat es keine all⸗ 
gemeinen Wahlen in der Tſchechoflowakiſchen Republik ge⸗ 
geben. Bei den damaligen Wahlen in das Abgeordneten⸗ 
haus und in den Senat kam es zu einem Siege des Bürger⸗ 
tums, zu einer Niederlage der ſozialiſtiſchen Parteien, 
zu einem Anwachſen der kommuniſtiſchen Stimmen. Die 
Folge davon war die Regierung des internationalen Bür⸗ 
gerblocks, die Einigung der deutſchen und der tſchechiſchen 
Bourgeoiſie im Zeichen des „Hinwegräumens des revolutio⸗ 
nären Schuttes“. Die arbeitende Bevölkerung hat dieſe 
Wahlen mit hohen Zöllen, Erhöhung der Kongrua, einer 
kapitaliſtiſchen Steuerreform, Verſchlechterung der Sozial⸗ 
verſicherung, Teuerung der Lebensmittel bezahlt. Zur Lö⸗ 
jung des nationalen Problems, dieſes brennen⸗ 
den Staatsproblems der Tſchechoſlowakei, iſt nichts ge⸗ 
ſchehen, der große Augenblick, da die Tſchechen gezwungen 
waren, zur Bildung einer Regierung die Unterſtützung der 
Deutſchen heranzuziehen, iſt verſäumt worden. Es iſt von 
den deutſchen Regierungsparteien nicht der geringſte 
Verſuch gemacht worden, Gegenwart und Zukunft der Deut⸗ 
ſchen und der übrigen Minderheitsvölker im Lande geſetz⸗ 
lich ſicherzuſtellen. 

Am 2. Dezember werden die Wähler über drei Jahre 
Bürgerblockpolitik urteilen. Es iſt gar kein Zweifel, daß ſich 
die Sozialdemokratie im Aufſtieg befindet, und daß vor 
allem die Chriſtlichſozialen die Folgen ihrer volksfeind⸗ 
lichen Politik büßen werden. Der chriſtlichſoziale Juſtiz⸗ 
miniſter verſucht, die deutſche Sozialdemokratie einzu⸗ 
ſchüchtern, indem er unſere Zeitungen konfisziert, unſere 
Plakate beſchlagnahmt, unſeren Jugendverband und deſſen 
Funktionäre verfolgt. Aber die Herren werden wieder ein⸗ 
mal die Erfahrung machen, daß der Stahl um ſo härter 
wird, je länger man ihn hämmert. Anſere Vertrauens⸗ 
männer ſind von Entſchloſſenheit und n 
wir freuen uns, wieder einmal mit unſeren Gegnern die 
Kräfte zu meſſen und der geſamten politiſchen Oeffentlich⸗ 
keit des Landes und den Genoſſen des Auslandes zu zeigen, 
daß ſowohl die tſchechiſche als auch die deut⸗ 
ſche Sozialdemokratie wieder daran iſt, ihren Einfluß un⸗ 
ter der arbeitenden Bevölkerung zu ſteigern. Es iſt dies⸗ 
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Begeiſterung erfüllt, 
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mal ein kurzer, aber ſcharfer und heftiger Wahlkampf. Die 
deutſche Sozialdemokratie führt ihn als Klaſſenkampf 
gegen das deutſche Bürgertum, als Kampf ge⸗ 
gen die deutſchen Regierungsparteien und ihren Anhang. 
Allerdings haben wir uns gegen die Anſchläge der Kommu⸗ 
niſten, die dem Bürgerblock Schützenhilfe leiſten, zu wehren. 
Die Kommuniſten haben ihren Moskauer Brief bekommen, 
in dem ſie zu erhöhtem Kampfe gegen das Bürgertum und 
vor allem gegen die Sozialdemokratie aufgefordert werden. 
Den offenen Kampf gegen das Bürgertum zu führen ſind 
ſie zu ſchwach und zu feig, ſie können es höchſtens 
dazu bringen, ſozialdemetralliſche Verſammlungen zu ſtören, 
und es der Sozialdemokratie erſchweren, mit dem Bürger⸗ 
tum abzurechnen. Aber auch ſie werden die Erfahrung ma⸗ 
chen, daß ſich die Verhältniſſe in den letzten Jahren geän⸗ 
dert ker 

o gehen die deutſche und die rg Sozialdemo⸗ 
9 mit dem feſten Willen und der begründeten Hoff⸗ 
nung in die Wahlen, die rote Fahne des Sozia⸗ 
führen! am 2. Dezember zum Aufſtieg zu 
ü hren! 


Ein Wahlaufruf 

der rumäniſchen Sozialdemokraten 

Bukareſt. Die ſozialdemokratiſche Partei. Rumäniens ver⸗ 
öffentliht ein Wahlmanifeſt, worin von dem Abſchluß eines 
nur für die Wahlkampagne und nicht auch für die parlamen⸗ 
tariſche Tätigkeit geltenden Kartells mit den National⸗ 
zaraniſten Mitteilung gemacht wird. Infolge der beſtehen⸗ 
den, noch von den Liberalen geſchaſſenen Wahlgeſetze ſei die Er: 
ringung von Mandaten nur durch ein Kartell und das Kartell 
nur mit den Nationalzaraniſten möglich. Das gleichzeiti ver⸗ 
öffentlichte Parteiprogramm enthält außer den üblichen Forde⸗ 
rungen der internationalen Arbeiterſchaft auch die Garantie⸗ 
rung der Kultur der Minderheiten durch Unter⸗ 
ſtützung der Minderheitsſchulen und Zulaſſung der Minder⸗ 
heitenſprache bei der Verwaltung und den Gerichten. 
Abſchließend enthält das Programm einen Paſſus, worin erklärt 
wird, daß die rumäniſche Sozialdemokratie verhindern 
wolle, daß Rumänien gegen Sowjetrußland in den Dienſt des 
Imperialismus geſtellt wird. 


Kommuniſtiſche Aus ſchreitungen 
in Bukareſi 


Wien. Nach einer Meldung der „Stunde“ aus Bu⸗ 
kareſt kam es dort am Sonntag nach einer kommuni⸗ 
0 wer Kundgebung gegen die neue Regierung zu 

en Ausſchreitungen vor dem königlichen 

Bola ft Die Kommuniſten durchbrachen die polizeiliche 

Böer ung und gingen mit Stöcken auf die Palaſtwache 
los. Der Generalſtaatsanwalt, 


der die Menge beſchwich⸗ 
tigen wollte, wurde mit dem Tode bedroht. Erſt größeren 
Militära bteilungen gelang es, die Kommuniſten 
zu zerſtreuen, wobei 42 Rädelsführer verhaftet wurden. 
Die Kommuniſten planen, die Kundgebungen gegen die 
neue Regierung fortzuſetzen, da Miniſterpräſident Maniu 


hal gegen die allgemeine politiſche Amneſtie ausgeſprochen 


Diplomatiſche e für Wiriſchafts⸗ 


Genf. Die d eee Konferenz für Wirt⸗ 
ſchaftsſtatiſtik iſt am Montag hier eröffnet worden. Auf der Ta⸗ 
gung find 42 Staaten durch Abordnungen vertreten, darunter 
ſieben Nichtmitgliedsſtaaten des Völkerbundes und 16 außereuro⸗ 
päiſche Länder. Ferner haben die internationale Handelskammer 
und das internationale Landwirtſchaftsinſtitut Vertreter ent⸗ 
ſandt. Deutſchland iſt durch den Präſidenten des ſtatiſtiſchen 
Reichsamtes, Wagemann, und den Direktor des Reichsamtes, 
Platzer, vertreten. Der vom Völkerbundsrat ernannte Präſident 
Rappard (Schweiz) hielt die Eröffnungsrede, in der er darauf 
hinwies, daß eine gefunde Wirtſchaftsſtatiſtik die Grundlage einer 
geſunden Wirtſchaftsrolitik ſei. Andererſeits ſei eine geſunde 
Wirtſchaftspolitik die erſte Vorbedingung einer N arg internatio⸗ 
nalen Politik zur Sicherung des Friedens. Der gegenwärtige 
Zuſtand der Wirtſchaftsſtatiſtik bedürfe grundlegender Verbeſſe⸗ 
: 6.Awſ ͥ⁰ dd ⁵⁵ ee ih denen dieſe e Fe dienen ſolle. 


Admiral Scheer geſtorben 


Weimar. Admiral Reinhard Scheer iſt in der Nacht vom 
Sonntag zum Montag infolge eines Herzſchlags plötzlich ver⸗ 
ſtorben. I 

Admiral Scheer, der noch vor wenigen Monaten feinen 65. 
Geburtstag feiern konnte, wurde am 30. September 1863 ge⸗ 
boren und trat 1879. als Kadett in die Marine ein. 1882 wurde 


Admiral Scheer 7 


er Leutnant zur See und 1895 Dezernent der Zentralabteilung 
des Reichsmarineamtes, wo er tätig war, bis er 1900 Korvetten⸗ 
fapitän und Chef der 1. Torpedoabteilung wurde. Von 1907 
bis 1909 war er Kommandant des Linienſchiffes „Elſaß“, 1909 
bis 1911 Chef des Stabes der Hochſeeflotte. Im Herbſt 1911 
wurde er zum Direktor des allgemeinen Marinedepartements 
im Reichsmarineamt ernannt. Im Frühjahr 1913 zum Vize⸗ 
admiral und Chef des 2. Geſchwaders. Nach dem Tode des Ad⸗ 
mirals Pohl übernahm er Ende Februar 1916 den Oberbefehl 
über die geſamten Hochſeceſtreitkräfte. 


Der größte Tag in Admiral Scheers Leben, 


Unter ſeiner Führung maßen ſich die deutſchen Hochſeeſtreit⸗ 


Amerika auch weiterhin gegen die 
Verquickung der Schulden mit den 
er 


Paris. Wie verlautet, hat Wa ace Reg alliierten 
Regierungen zu verſtehen gegeben, daß die ER der 
Vereinigten Staaten die amerikaniſchen Sachverſtändigen 
nicht zur Teilnahme an der Sachverſtändigenkommiſſton 
ermächtigen werde, wenn dieſe direkt oder indirekt die 
Frage der interalliierten Schulden mit derjenigen der Re⸗ 
parationen verquicken wolle. 


Verlegung der Dezemberkagung 
des Völkerbundes 


Genf. Im Sekretariat des Völkerbundes wird erklärt, daß 
bisher keinerlei Anregung von irgendeiner Seite erfolgt ſei, 
um eine Verlegung der Dezembertagung des Völkerbunds⸗ 
rates an einen anderen Ort herbeizuführen. Weder der gegen⸗ 
wärtige Ratspräſident, noch ein anderes Mitglied des Völker⸗ 
bundsrates hätten ein derartiges Erſuchen bisher geäußert. Die 


| Entſcheroung über den Tagungsort liege nach den Statuten des 
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Roman von Peter a 


Der dritte Engländer ſagte nichts. Er drehte ſich weg, 
leerte die Aſche aus ſeiner Pfeife und ſtopfte ſich eine neue an. 
Er hatte auch bisher am wenigſten Intereſſe an Wihton ge: 
nommen. Er half nur mit, weil auch ſeine Gefährten geholfen 
Er ſprach kaum ein Wort und ſaß dort in dumpfem 
Hinbrüten. Aber es konnte auch der Whisky geweſen ſein. Es 
gibt Menſchen, die vom Alkohol erſt ſtill werden, eine eigene 
Art von Traurigkeit zeigen und den Eindruck machen, als ob ſie 
tief in ihr Innerſtes eingekehrt wären. 

Aſhton aber fühlte ſich nach dem erſten Biſſen wie neuge⸗ 
boren. Er gewann ſeine volle Klarheit und Zuverſicht wieder. 
Er war ſcheinbar ganz auf der Höhe und aß mit wachſendem 
Appetit. Seine Tiſchnachbarn ſahen ihm zu, wie er ſeinen 
Schinken verſpeiſte. Als er ihn aufgegeſſen hatte, verlangte er 
Zoch einen: die Natur war zu ihrem vollen Rechte gekommen. 
Sein Geſicht, das eben noch aſchgrau geweſen war, bekam Farbe, 
ſeine Augen bekamen Glanz. 

Nach jedem Biſſen, nach jedem Schluck Bier ſah er ſich um, 
blickte ſich die Menſchen an, die neben ihm ſaßen. Sie waren 
ſtill und wortlos. Aber die zwei unter ihnen hielten ihre 
Blicke dauernd auf ihn gerichtet. In dieſen Blicken lag ein 
gewiſſes Wohlwollen, etwas Väterliches, das von allen Aelte⸗ 
ren zu den Jüngeren geht, die Anerkennung deſſen, daß dieſer 
junge Kerl in ſeiner hilfloſen, offenen Art ſympathiſch auf ſie 
wirkte. Er ſah ihnen nicht jo aus e einer, der in den Ha⸗ 
fenſchenken zu Hauſe iſt. Es mag ſein, daß ſie ganz gern wiſſen 
mochten, was dieſem Jungen begegnet ſein konnte. Es waren 
keine rauhen Seeleute. Eine beſſere Klaſſe. Gut gekleidet in 
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blauen Tuchuniformen, mit Treſſen an den Unterärmeln rund⸗ 


um, bei einem goldgelb, beim anderen rot. Es waren viel⸗ 


leicht Schiffsingenieure oder ähnliches. 


Whton war mit dem Eſſen fertig geworden. Er fuhr ſich 


mit ſeinen Fingern durch die Haare und warf den Kopf zurück 


— eine Gebärde, die Jünglinge oft machen, wenn ſie ſich zu⸗ 
ammennehmen, ſich wiederfinden wollen. Eine Gebärde von 
Trotz und Wiedererwachen und junger Männlichkeit. 


| 


Sein Nachbar nahm ein Päckchen Zigaretten aus 1 
Taſche. 

„Take a cigarette, ploaſe!“ 

Die alte, gute Art, um ſich näher zu kommen. Aten 


dankte, nahm eine Zigarette und Feuer von ſeinem Nachbar 
und reckte ſich in die Länge, als er den erſten Zug getan hatte. 
Jetzt fühlte er wieder, daß er müde ſei, müde, aber bloß ganz 
von innen. Außerhalb umgab ihn ein Gefühl der Friſche, einer 
oberflächlichen Behaglichkeit der Nerven. In ſeinem Innern 
fühlte er eine Laſt, ein ſchweres Bleigewicht, das ihn hinab⸗ 
zog, feine äußerliche Lebhaftigkeit aber durchaus nicht ſtörte. 
Und ſeine unbekannten Tiſchgenoſſen, Zufallsgefährten einer 
Stunde, waren ſo gut zu ihm! Er fühlte eine tiefe Dankbar⸗ 
keit für ſie. 

„Laſſen Sie Ihre verbundene Hand nicht hinunterhängen! 
Es iſt beſſer, Sie legen fie auf den Tiſch“, ſagte der eine. 

Aſhton hob ſeinen rechten Arm und legte ihn vor ſich, 
längs auf den Tiſch hin. 

„Eine verrückte Nacht, gelt?“ fuhr der Mann fort. „Ob 
es in dem Land hier jetzt überhaupt Menſchen gibt, die heut 
ſchlafen?“ 

„Viel nicht, gewiß nicht,“ ſagte der andere, „die friſchge⸗ 
backenen Eheleute vielleicht noch am eheſten.“ 

Aſhtons Blick ſchweifte in die Ferne für einen Augenblick, 
dann ſchloß er die Augen und ein Seufzer ſtieg aus ſeiner Bruſt 
heraus. Er konnte ihn nicht unterdrücken. Dann ſagte er: 

„Die friſchgebackenen Eheleute? Mein Gott! Ja! Die 
mögen vielleicht ſchon ſcklafen, inſofern ſie Städter ſind aus Fre⸗ 
mantle oder Perth. Aber es find ihrer nicht viele darunter. 
Soviel ich weiß, nur wenige. Die meiſten ſind aus dem Buſch, 
auch weit” entlegenen Farms, Selectors aus dem Süden und 
dem Nordoſten, weit hinaus bis zu den Weideländereien, dann 
Goldgräber, die auch ſehr weit noch zu fahren haben, bis ſie in 
ihr Heim gelangen, mit der Bahn, auf Kamelrücken oder im 
Pferdeſattel. Weit hinaus, bis hart an die Grenze, wo das 
„Never⸗Never Land’ beginnt.“ 

„Die werden doch heute nicht gleich die lange Reiſe ange⸗ 
treten haben! Riüften ſich gewiß erſt zur Fahrt, machen mit⸗ 
7 Bekanntſchaft und ruhen ſich aus in irgendeinem 

otel.“ 

„Da kennen Sie unſere Leute ſehr ſchlecht. 
vor allem — mit ihren Weibern erſt wegkommen. 


Die wollen — 
Bis ſie ſie 


kräfte am 31. Mai 1916 mit der engliſchen Flotte in der‘ Schlacht 
vor dem Skagerrak. Obwohl die britiſche Flotte an Zahl 
fajt um das doppelte überlegen war, obwohl dieſe zahlenmäßige 
Ueberlegenheit noch durch die Ueberlegenheit der Kaliker er⸗ 
heblich vergrößert wurde und obwohl beſonders in den Abend- 
ſtunden die deutſchen Schiffe ſich in der taktisch denkbar ungün⸗ 
ſtigſten Lage 1 gelang es der deutſchen Flotte, 8 


die Schlacht am Skagerrak 


einen entſcheidenden Stoß mitten in die Gegner hin⸗ 
ein ihn zum Abdrehen zu zwingen. Wenn die engliſche Flotte 
es nicht gewagt hat, ſich den deutſchen Seeſtreitkräften noch ein⸗ 
mal zur Schlacht zu ſtellen und wenn die Verluſte an Mann⸗ 
ſchaften und Schiffen auf engliſcher Seite ein mehrfaches 
der deutſchen Verluste betrugen, jo war ſie vor allem das Ver⸗ 
dienſt des Admirals Scheer. Im Juli 1918 wurde Scheer Chef 
des Admiralſtabes der Marine als Nachfolger des Großadmi⸗ 
rals von Holtzendorff. Nach dem Kriege war Scheer eine Zeit 
lang politiſch tätig. Bekannt iſt, daß ſeine Gattin im Oktober 
1920 von Einbrechern ermordet worden iſt. 


Boölterbundes in den Händen des jeweiligen Ratspräfdenten. 
Der Völkerbundsrat tritt bekanntlich am 10. Dezember guſammen. 
Die Teilnahme Chamberlains und Dr. Strejemanns 
wird hier bereits als ontſchieden angeſehen. 


Iwiſchenfall an der polnisch - -litauiihen 
Grenze 

Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird, ift es an der 
polniſch⸗ litauischen, Grenze zu einem erneuten Zwiſchenſall 
gekommen. Der polniſche Bericht ſtellt den Vorgang ſo dar, daß 
eine polniſche Patrouille, als ſie einen auf polniſches Gebiet her⸗ 
übergekommenen Schmuggler ſeſtnehmen wollte, von der litau⸗ 
iſchen Grenzwache beſchoſſen wurde. Die polniſchen Soldaten 
hätten darauf das Feuer erwidert und die Litauer zum Rückzug 
gezwungen. Es beſtehe der Verdacht, daß die Litauer den 
Schmuggler aus unbekannten Gründen ſchützen wollten. Dank 
der energiſchen Haltung der polniſchen Patrouille ſei es jedoch 
gelungen, den Mann zu verhalten. Die polniſchen Behörden 
haben die litauiſchen zuſtändigen Stellen von dem Vorfall benach⸗ 
richtigt und eine ſtrenge Beſtrafung der Schuldigen geordert. 


nicht unter ihrem eigenen Dach haben, KHK ĩðdꝙ] ᷑ r ]ð y Tan 0 Hk a Se ſie nicht ruhig. Die 
find jetzt alle auf dem Weg nach Haufe! Vergönnen ſich gewiß 
keinen Augenblick Raſt. Ihr habt ja keine Vorſtellung, was 
das hier für die Männer bedeutet: ein Weib, ein eigen Weib, 
ein Weib für ſich, für immer! Das könnt ihr Männer aus 
1 nicht verſtehen! Was das heißt, in dieſem Land.. 
Das kann auch der Auſtralier aus Queensland und New⸗South⸗ 
Wales nicht verſtehen. Das begreift nur ein Weſtauſtralier 
allein. 

Ich verſtehe. Ihr habt hier die Frauen unter Schloß urd 
Riegel zu halten, weil fie Jo kostbare Schätze find. So ſelten. 
Solche Naritäten. Man würde ſie euch ſtehlen, wenn ihr nicht 
genug aufpaſſen würdet.“ a 

„Das gewiß nicht. Da verſtehen Sie wieder das Land 
nicht. Das iſt ein eigentümliches Land hier. Mit eigentüm⸗ 
lichen Geſetzen der Ehre und der Moral. Kein Menſch wird es 
wagen, einem Goldgräber den Ziegenlederbeutel mit ſeinem 
Inhalt an Gold⸗Nuggets zu ſtehlen. Auf einen Diebsalarm 
hin würde das ganze Lager ſofort die Arbeit einſtellen und den 
Verbrecher ſuchen. Fünf Minuten nach ſeiner Entdeckung wäre 
der Mann gerichtet. Und noch weit unantaſtbarer, viel heili⸗ 
ger noch als die Goldnuggets, iſt der Beſitz einer Frau. Kein 
Mann würde das wagen. 

„Und wohl noch weniger die Frau, gelt?“ 

„Ach, es kommt gar nicht auf die Frauen an! Das beſorgen 
die Männer ſchon allein. Es iſt wie ein Korpsgeiſt unter 
uns hier. Ein eiſernes Geſetz, das den häuslichen Herd des 
Ehemannes mit Panzerſchlöſſern umgibt. Kein Eheweib könnte 
ſich von ihrem Manne wegſtehlen. Wir alle a ſtünden da 
gegen, ſtünden gegen fie wie ein Mann... Sie würde keinen 
Partner finden, kleinen Mann aus dem Buſch und keinen 
Städter hier. Es gibt keine Scheidung bei uns zwiſchen Eheleü⸗ 
ten. Rein Davonlaufen. Es gibt bloß Sterben... der Tod 
endet die Ehen.“ 

„Da gehen die Weiber ja in die Gefangenſchaft! Ein? 
ſolche Ehe ift eine Gefangenſchaft! Eure Frauen find verur⸗ 
teilt, wenn ſie heiraten lebenslänglich. Weſtauſtralien ſelbſt 
iſt ja ſchon ein Gefängnis. Alles iſt ein Gefängnis außerhalb 
Europas. Schon außerhalb Englands fühlt man ſich deportiert 
Die vierhundert Weiber, die heute hier eingetroffen find, ſind 
deportiert! Ge fangene!“ 


terne folgt.) 


Mittwoch. den 28. November 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


Tagung des Schlichtungsausſchuſſes in Kattowitz 

Geſtern tagte der Schlichtungsausſchuß in Sachen der Lohn⸗ 
zulagen der Erzgrube „Bialy Scharley“, Brzeziny. Als Vorſitzender 
fungierte Herr Maciejewski, als Beiſitzer von der Arbeitgeber⸗ 
ſeite die Herren Noakowski,, Lebiedzik und Flöter, von der Ar⸗ 
beitnehmerſeite die Gewerkſchaftsſekretäre Kroll, Bednarsti und 
Mainka. Es handelte ſich um Zulagen für Lokomotivführer, 
Facharbeiter und für Arbeiter und Arbeiterinnen bei ſchmutzigen 
Arbeiten. Nach Begründung einerſeits und nach Begründung 
der Ablehnung ſeitens des Vertreters der Arbeitgeber, ging die 
Kommiſſion zur Beratung der Anträge ſeitens der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft über. Nach etwa anderthalbſtündiger Beratung 
wurde das Urteil gefällt. Für Lokomotivführer, die an den An⸗ 
ſchlußſtrecken zur Hauptbahn fahren, wird ein Zuſchlag von 10 
Groſchen pro Stunde bewilligt, für die anderen Facharbeiter ſoll 
eine Fachkommiſſion die Gruppierung beraten; es handelt ſich 
um gelernte und angelernte Arbeiter, die als Lokomotivführer 
bei Benzollokomotiven tätig find. Alle anderen Forderungen 
werden abgelehnt. Es wird einem jeden noch bekannt ſein, daß 
die beſondere Schiedskommiſſion dieſe Fragen dem gewöhnlichen 
Schlichtungsausſchuß zur Erledigung überwieſen hatte. Nun iſt 
für die Arbeiterſchaft daraus nicht viel herausgekommen, denn 
man braucht große Summen Geld für die vielen hohen Beamten. 
Drei Steigerabteilungen ſind auf dieſer Erzgrube eingeſtellt wor⸗ 
den, aber vorhanden ſind ſechs Direktoren, und zwar vier Ameri⸗ 
kaner und zwei Polen. 13 Ingenieure ſind auch noch vorhanden, 
ſowie ein chemiſches und ein Vermeſſungsbüro unter der Leitung 
eines Direktors. Alles geht nach amerikaniſchem Muſter. Wir 
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haben eben zu viel höhere Schüler, die alle eine Unterkunft nach 


Verlaſſen der Schule haben wollen, daher iſt es auch kein Wun⸗ 
der, wenn auf 10 Arbeiter ein höherer Beamter eingeſetzt wird. 
Es wird nicht lange dauern und die Harriman⸗Geſellſchaft wird 
85 Polniſch⸗Oberſchleſien, aber auch über die Behörden trium⸗ 
phieren. 


Achtung, Mitglieder der „Spolka Bracka“! 

Es kann nicht genug gewarnt werden, um die Mitglieder 
der „Spolka Bracka“ vor Verluſt ihrer Mitgliedſchaft zu be⸗ 
wahren. Die reduzierten Arbeiter gehen vielfach auf die deut⸗ 
ſche Seite zur Arbeit und vergeſſen ihre wichtigſte Angelegen⸗ 
heit wahrzunehmen. Wer aus der „Spolka Bracka“ auf eine 
unbeſtimmte Zeit ausſcheidet, hat, um die bezahlten Mitglieds⸗ 
jahre nicht zu verlieren, vor Ablauf eines jeden Jahres von 
der Zeit ſeiner Reduzierung die Anerkennungsgebühren an die 
Kaſſe der „Spolka Bracka“ mit Angabe ſeiner Aufnahmenum⸗ 
mer einzuſenden. Sobald die Einſendung nur einen Tag ſpä⸗ 
ter wach Ablauf des Jahres an die Knappſchaftskaſſe eintrifft, 
verliert das Mitglied ſeine Rechte. Dann hilft kein Lamen⸗ 
tieren mehr und keine Schreibereien und Entſchuldigungen. 
Dann kann auch der Gewerkſchaftsſekretär dieſe Nichtbeachtung 
der Vorſchriften mehr einrenken. Man könnte weinen, wenn 
ein Bergmann, der 24 Jahre Knappſchaftsbeiträge entrichtek 
hatte und dann die Anerkennungsgebühr zu ſpät einſendet, ſeine 
Jahre verliert und auf ſeine alten Tage ohne Penſion bleibt. 
Und nicht nur das, aber auch im Falle ſeines Ablebens bekommt 
die Witwe und auch die Waiſen keine Hinterbliebenenpenſion. 
Wenn ſchon der Mann ſelbſt darauf nicht achtet, dann ſoll we⸗ 
nigſtens ſeine Frau daran denken. Es iſt eine große Schädi⸗ 
gung des Bergmanns, was die Knappſchaftſatzung vorſchreibt. 
Das war vielleicht in normalen Zeiten angebracht, aber nicht 
jetzt, wo wir in anormalen leben. Die Knappſchaftsälteſten 
würden gut tun, wenn ſie auf Abänderung der betreffenden Pa⸗ 
ragraphen bei der nächſten Generalverſammlung beſtehen. 


—— 


2. Aus ſtellung ſchleſiſcher Künſtler 
In der Zeit der Ausſtellung vom 2. bis 15. Dezember 
bleibt die Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft geſchloſſen. 


Errichtung von Eifenbahn-Feuerwehr-Stationen 
Der Wojewodſchafts⸗Feuerwehrverband beabſichtigt im 
Einvernehmen des Wojewodſchaftsamtes an den verkehrs⸗ 
reichſten Eiſenbahnſtationen ſogenannte Feuerwehrſtationen 
zu errichten. Zu dieſem Zweck wurde im Laufe der vergan⸗ 
enen Woche in Schoppinitz ein dr Vorbereitungs⸗ 
urſus abgehalten. In dieſem Kurſus nahmen 24 
Wehrleute teil, die vor einer beſonderen Prüfungskommiſ⸗ 
ſion das Examen mit gut beſtanden haben und ſomit mit 
der Leitung und Gründung ſolcher Eiſenbahn⸗Feuerwehr⸗ 
ſtationen beauftragt worden ſind. 


Ausgezahlte Arbeits loſenunterſtützungen 
Nach einer vorliegenden Statiſtik des Bezirksarbeitsloſen⸗ 
fonds, Sitz Kattowitz, wurden in der Berichtswoche vom 5. bis 
zum 11. d. Mts. innerhalb der Stadt: und Landkreiſe Kattowitz, 
Pleß, Schwientochlowitz. Lublinitz. Tarnowitz und Königshütte 
an 3109 Arbeitsloſe 39 023,70 Zloty Anterſtützungsgelder aus⸗ 
gezahlt. Zur Auszahlung gelangte die Staatsbeihilfe im Be⸗ 
trage von 22 023,26 Zloty, die Wojewodſchaftsbeihilfe in Höhe 
von 2 182,15 Zloty ferner eine Anterſtützung nach der Normal: 
altion im Betrage von 14 818,29 Zloty. 


Wieder ein Spionageprozeß 
ö Am geſtrigen Montag wurde vor der 1. Strafkammer des 
Landgerichts in Kattowitz in der Spionageaffäre gegen den frühe⸗ 
1 den Akquiſiteur Richard Schael aus Myslowitz verhandelt. Den 
Beaorſitz führte unter Aſſiſtenz der Berufsrichter Borodcic und Po⸗ 
dolecki, Gerichtsdirektor Herlinger. Als Anklagevertreter fun⸗ 

gierte Unterſtaatsanwalt Piechowitz. Die Verteidigung des An⸗ 
geklagten übernahm Rechtsanwalt Dr. Pach. Als Zeugen waren 
u. a. Oberkommiſſar und Leiter der politiſchen Polizei Brod⸗ 
niewicz und als militäriſcher Sachverſtändiger Kapitän Lis ge⸗ 
* n. Aus der Irteilsverkündung war zu entnehmen, daß der 
Ri Ngeflagte mit den deutſchen Behörden in ſtetem Kontakt geſtan⸗ 
nen und Spionage zugunſten Deutſchlands getrieben hat. Ver⸗ 
urteilt wurde Richard Schael zu 3 Jahren Gefängnis. Die Ver⸗ 

lung, welche nahezu 4 Stunden dauerte, wurde unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


mittwoch, den 28. November 1928 


Katowice, dnia 24, pazdz. 1928, 
Slaski Urzad Wojewödzki 
cha Pr; 4036/4 
Dotyczy: sprostowanie artykulu 
11575 käufliche Presse 
odpowiedzi podac p.] X- 
sza liczbe w calosci. 


Pana Jözefa Helmricha 
odpowiedzialnego Redaktora czasopisma „Volkswille“ 
w Katowicach. 
Auf Grund der Paragraphen 30 und 33 der Verord⸗ 
nung des Staatspräſidenten vom 10. Mai 1927 über das 


Berichtigung der Wojewodſchaft 


das Wojewodſchaftsamt um Veröffent⸗ 
Nummer folgender Berichtigung in 
derſelben Stelle und demſelben 


Preſſerecht, bittet 
lichung in der nächſten 
deutſcher Sprache, auf 
Druck: 

Im Zuſammenhange mit dem Artikel „Die käufliche 
Preſſe“, veröffentlicht im „Volkswille“ Nr. 235 vom 24. Ok⸗ 
tober 1928 ſtellt das Wojewodſchaftsamt feſt, daß es nie⸗ 
mals im „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ wie auch in an⸗ 
deren Blättern Artikel gegen Bezahlung beſtellte, und auch 
niemals irgend einem Blatte für Artikel bezahlte. 


Für den Wojewoden: 
Dr. Saloni. 


Was geht in dem polniſchen Kriegs⸗ 


invalidenverband vor? 


Die Warſchauer Preſſe brachte vor 14 Tagen die Nachricht, 
daß in dem Hauptvorſtande des Verbandes der polniſchen 
Kriegsinvaliden Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſein ſollen, 
die die Regierung zum Eingreifen veranlaßten. Die Regierung 
hat tatſächlich eingegriffen; die Geſchäftsbücher des Verbandes 
wurden mit Beſchlag belegt, der ordnungsmäßig gewählte Vor⸗ 
ſtand enthoben und eine kommiſſariſche Leitung eingeſetzt mit 
einem Major an der Spitze, dem der ſchleſiſche Sanacjaabge⸗ 
ordnete Karkoſchla beigegeben wurde. Nun iſt der Kriegsinva⸗ 
lidenverband keine Zwangsorganiſation, ſondern ein Verband 
wie jeder andere Intereſſentenverband und daher ſind dieſe 
Maßnahmen der Regierung nicht ganz klar. So viel wir er⸗ 
fahren konnten, haben dieſe Maßnahmen eine große Beun⸗ 
ruhigung bei den Mitgliedern hervorgerufen, die ihr Echo ſelbſt 
in den entlegenen Gebietsteilen des polniſchen Staates gefun⸗ 
den haben. Das iſt nur zu begreiflich, wenn man bedenkt, daß 
demnächſt eine Regelung der Invalidenrenten, insbeſondere der 
Zuſchläge für die Schwerverletzten, als auch des Intelligenzzu⸗ 
ſchlages erfolgen ſoll. Der Kampf gegen die erwähnten Maß⸗ 
nahmen der Regierung wurde auch nach Ponliſch⸗Oberſchleſien 
hinübergetragen und er wird mit einer Leidenſchaft geführt. 
In den Kreiſen der ſchleſiſchen Kriegsinvaliden glaubt man 
ganz einfach an die Verfehlungen des enthobenen Vorſtandes 
nicht, ſondern vermutet, daß politiſche Motive im Spiele gewe⸗ 
jon waren. Der enthobene Vorſtand in Warſchau rückte von 
der Sanacja Moralna ab und neigte zu der linksorientierten 
Oppoſition hinüber. Gewiſſe Kreiſe innerhalb des Verbandes, 
die mit der Zentralleitung auf dem Kriegsfuße ſtanden, haben 
die ſcharfen Maßnahmen der Regierung verurſacht. Zu dieſen 
Kreiſen gehörten vor allem die Sanatoren aus dem ſchleſiſchen 


Bezirksinvalidenverbande, die ſich für die Regierungsmaßnah⸗ 
men einſetzten. Jedoch nicht alle ſchleſiſchen Kriegsinvaliden 
ſind Sanatoren und dieſe proteſtieren jetzt energiſch gegen die 
letzten Maßnahmen. 

Die Kriegsinvaliden in Polniſch⸗Oberſchleſien ſind in zwei 
Verbänden organiſiert: in dem polniſchen Inpalidenverbande 
und in dem deutſchen Wirtſchaftsverbande der Kriegsinvaliden. 
Ein weit größerer Teil der Kriegsbeſchädigten gehört überhaupt 
keiner Organiſation an. Die Leitung des polniſchen Kriegsin⸗ 
validenverbandes in Schleſien hat den Verband an den Sanacja⸗ 
wagen angeſpannt. Bei den letzten Sejmwahlen zum War⸗ 
ſchauer Sejm ſegelte dieſer Verband im Sa nacjawaſſer. Als 
Dank dafür wurde der Verbandsleiter Karkoſchka auf die Sa⸗ 
nacjaliſte geſtellt und auch gewählt. Alle Verſprechungen, die 
die Sanacja den Kriegsinvaliden vor den Sejmwahlen machte, 
ſind nicht erfüllt worden. Die Anzufriedenheit unter den ſchle⸗ 
ſiſchen Kriegsinvaliden iſt groß. Als jetzt noch die Enthebung 
des Hauptvorſtandes in Warſchau bekannt wurde, hat ſich der 
Mitglieder des polniſchen Invalidenverbandes eine Erregung 
bemächtigt, die ſich in den Verſammlungen der Ortsgruppen 
Luft macht. Die Kattowitzer Verbandsleitung ſucht die Orts⸗ 
vereine für die Regierungsmaßnahmen zu gewinnen und holte 
ſich in einer Reihe von Ortſchaften bereits eine Niederlage. Die 
Folgen dieſer Niederlagen laſſen ſich heute noch nicht überſehen, 
da fie erſt in der Bezirkskonferenz jo richtig zum Ausdruck kom⸗ 
men werden. Ob es dem Bezirksvorſtande, der es an Ermahnun⸗ 
gen und Drohungen nicht fehlen läßt, gelingen wird, die Mit⸗ 
glieder zu beſchwichtigen, das wird ſich erſt zeigen. Die Ein⸗ 
führung der Politik wird womöglich noch zur Sprengung des 
Verbandes führen. 


Gründung eines Einheits ⸗Feuerwehrverbandes 
Am Sonntag, den 2. Dezember, nachmittags um 5 Uhr, 
indet im Sitzungsſaal der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in 


ielig eine Zuſammenkunft Delegierter des Wojewod⸗ 
ſchafts⸗Feuerwehr⸗ und des Teſchener Feuerwehrverbandes 
ſtatt. Beraten werden ſoll u. a. über das Projekt des Sta⸗ 


tuts betr. Gründung eines Einheits⸗Feuerwehrverbandes. 
Als Vertreter des Wojewodſchafts⸗Feuerwehrverbandes 
werden der 1. Vorſitzende Mildner, Inſpektor Pachelski und 
Kreisbrandmeiſter Baron an der Juſammenkunft teilneh⸗ 
men. f 


— — — 


Das unangenehme Urteil 
Der Vorſitzende der Tarnowitzer Auſſtändiſchengruppe, ein 
Pan Sekulla, ſtand vor einiger Zeit vor dem Tarnowitzer Kreis⸗ 
gericht, welches ihn auf Grund der Anzeige eines Eiſenbahn⸗ 
beamten mit einer Strafe belegte. Darüber ergrimmt, fiel er 
den Richter Dr. Klichei, welcher ſeinerzeit das Urteil ausſprach, 
auf der Straße an und mißhandelte ihn in der ſchwerſten Weiſe. 
wieder Pan Sekulla wird dieſes Ueberfalles wegen in Kürze 
wieder vor dem Gericht ſtehen und es iſt nicht anzunehmen, daß 
man ihn mit Handſchuhen anfaſſen wird. Ob er dann wieder 
einen Ueberfall ristiert? Unmöglich iſt das nicht. 
Man ſieht, daß die Kultur bei dem Mark der polniſchen 
Bevölkerung reißende Fortſchritte macht. 


Kattowitz und Amgebung 


Der Bund für Arbeiterbildung 
veranftaltet am Freitag, den 30. November, nachmittags 
5% Uhr, im „Chriſtlichen Hoſpit“ eine Märchen vorle⸗ 
jung mit Lichtbildern, worauf wir beſonders aufmerkſam 
machen. Näheres ſiehe Verſammlungskalender. 


Neues Reglement vom Arbeitsloſenfonds für den 
f Kreis Kattowitz. 

Die Hauptleitung des Arbeitsloſenfonds in Kattowitz, 
gibt neue Richtlinien bekannt, nach denen ſich die Unter⸗ 
abteilungen in den Gemeinden des Kreiſes Kattowitz zu 
richten Denen Dieſes Reglement tritt mit dem 1. Dezem⸗ 
ber in Kraft und hat folgenden Wortlaut: 

Die vertretende Inſtanz für die Arbeitsloſenfürſorge 
iſt Kattowitz, welcher wieder von den Unterabteilungen 
(Exploituren) in 1. Magiſtrat Myslowitz, 2. Gemeinde 
Bielſchowitz, 3. Gemeinde Chorzow, 4. Gemeinde Neudorf, 
5. Gemeinde Rosdzin, 6. Gemeinde Siemianowitz unterſtützt 


wird. 

Alle Anterſtützungsberechtigten haben ſich zur Rege⸗ 
lung ihrer Anſprüche an die obengenannten Erploituren 
zu wenden, inſofern fie in dieſem Bezirk wohnhaft ſind und 
war ab 3. Dezember 1928. Vom Tage des Inkrafttretens 
ieſes Reglements, alſo voͤm 3. Dezember, werden die Unter- 
ſtützungen nicht mehr Sonnabend, ſondern jeden Montag 
Pie ar und zwar rückwirkend für die vergangene Woche. 

ie an Auszahlung im Monat Dezember erfolgt am 10. 
Dezember Montags, für die Zeit vom 3.—9. Dezember. 


1 


Die Kontrolle wird wöchentlich zweimal durchgeführt 
und delle jeden Montag und Donnerstag. Zweimaliges 
Nichtſtellen führt zum Verluſt der Anterſtützung. Erſtmalig 
haben ſich Arbeitsloſe zur Kontrolle am Montag, den 3. 
Dezember zu melden. Bei der Kontrolle iſt die Unter⸗ 
ſtützungskarte vorzulegen und auf beſondere Aufforderung 
eine perſönliche Legitimation leventuell Verkehrskarte). 

Nähere Informationen erteilt allen Arbeitsloſen der 
Geſchäftsführer der Exploitur. 


— 


Folgenſchwerer Verkehrsunfall. 

Auf dem Bahnübergang in der Nähe von Podleſie, ereignete 
ſich am geſtrigen Montag in den Morgenſtunden ein ſchwerer 
Zuſammenſtoß zwiſchen einem heranfahrenden Perſonenzug und 
dem Fuhrwerk des Händlers Tomaszkiewicz aus Ligota. Der 
Fuhrwerkslenker Staroſtka verſuchte noch vor Tagesanbruch mit 
den beiden Töchtern ſeines Brotgebers den Wochenmarkt in Ni⸗ 
kolai zu erreichen. Durch den heftigen Zuſammenprall wurde die 
jüngſte Tochter Tekla Tomaszkiewicz auf der Stelle getötet, wäh⸗ 
rend deren Schweſter Waszlawa ſchwere Verletzungen erlitt. Es 
erfolgte eine Ueberführung in das ſtädtiſche Spital in Kattowitz. 
Das Fuhrwerk ift vollſtändig zertrümmert und das Pferd getötet 
worden. Der Fuhrwerkslenker, welcher rechtzeitig abſprang, kam 
mit dem bloßen Schrecken davon. Die Schuld an dieſem Unfall 
ſoll der Schrankenwärter B. aus Podleſie tragen, welcher verab⸗ 
ſäumt hatte, die Schranke rechtzeitig vor der Einfahrt des Zuges 
zu ſchließen. ö 


x Marcell Salzers „Heiterer Abend“, der am 3. Dezember im 
hieſigen Stadttheater ſtattfindet, iſt zugleich das einzige Auf⸗ 
treten des Künſtlers während der diesjährigen Vortragstournee 
in unſerer Stadt. Der Abend bringt eine Reihe erleſener und 
beſonders heiterer Dichtung in Vers und Proſa. Marcell Sal⸗ 
zers Programme zeigen ſtets in Zuſammenſtellung, Wahl und 
Inhalt ſeine ureigene perſönliche Note und geſtalten in ihrer 
Vielſeitigkeit und Erleſenheit ſeine Abende zu einem Erlebnis. 
Die Veranſtaltung findet nicht, wie in der Voranzeige ange⸗ 
geben, um 8 Uhr, ſondern erſt um 8 Uhr ſtatt. 

Vom ſtädtiſchen Fundbüro. Beim ſtädtiſchen Fundbüro in 
Kattowitz, ulica Mlynska 4, ſind nachſtehende Gegenſtände als 
gefunden abgegeben worden: 5 Damenhüte, ein Blumenunterſatz, 
eine Büchertaſche, eine Aktentaſche, eine Geldbörſe mit Inhalt, 
ſowie kleinere Geldbeträge. Die rechtmäßigen Verlierer können 
ſich melden. \ 

* Kampf mit einem Holzdieb. Der Waldheger Heiſcher 
traf bei Miechowitz einen Holzdieb an, der 17 1 Wehr 
ſetzte, als er feſtgenommen werden ſollte. Mit einer Axt 
verſuchte dieſer den Waldheger niederzuſchlagen, was ihm 
jedoch nicht a n der Notwehr griff ſchließlich der 
Waldheger zum Revolver und ſchoß. Der Holzdieb, ein 
gewiſſer R. aus Zawodzie, wurde am Fuß verletzt und 
wurde durch den Waldheger nach dem Eliſabethkrankenhaus 
in Kattowitz geſchafft. f 

* In der Eeiſenbahn ... Die Sachſengängerin Agnes 
M. brachte während der Eiſenbahnfahrt zur Grenze ein 
Kind zur Welt, welches in ihren Händen auf dem Katto⸗ 
witzer Bahnhof ſtarb. Die Mutter und die kleine Leiche 
wurde dem ſtädtiſchen Krankenhaus zugeführt, um die 
Todesurſache feſtzuſtellen. \ 
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h „bei der Vereinigten Königs: 


Der verprügelte Portier. Sonntag nachts wurde der 
Portier der Baildonhütte, Zielesnik, bei einem Rundgange 
von mehreren Perſonen überfallen, die ihn zu Boden war⸗ 
fen, ihm einen Knebel in den Mund ſtecten und dann 
mörderlich zu prügeln anfingen. Als ſie ſo in der beſten 
Arbeit waren, meinte einer von ihnen, daß ſie nicht den 
Richtigen erwiſcht hätten, worauf ſie mit der Prügelei auf⸗ 
hörten und verſchwanden. Wie es ſich ſpäter herausſtellte, 
wollten ſie einen Nachtwächter, Rybnerski, verprügeln, er⸗ 
wiſchten aber den Falſchen. Das kann ſchon vorkommen. 

Eichenau. (Wichtig für Arbeitsloſe.) Laut Ver⸗ 
ordnung des Urzond Funduszu dla Bezrobotnych vom 20. No⸗ 
vember 1928 wird allen Arbeitsloſen Folgendes zur Kenntnis 
gegeben: a) Alle Arbeitsloſen, die ſchon die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung beziehen oder ſolche, die einen Antrag um Gewährung 
derſelben ſtellten, melden ſich vom 3. Dezember ab im Arzond 
Eminny, Zimmer 3, in Rosdzin; b) die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung wird nicht am Sonnabend, ſondern am Montag für die 
verfloſſene Woche von Montag bis Sonntag gezahlt; c) nach 
dieſer neuen Verordnung findet die erſte Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützung vom 3. bis 9. Dezember am Montag, den 10. Dezember, 
in der Gemeindekaſſe Rosdzin ſtatt; d) alle Arbeitsloſen müſſen 
ſich zweimal in der Woche, und zwar am Montag und Donners⸗ 
tag, zur Kontrolle ſtellen. Für die Arbeitsloſen aus Eichenau 
findet die Kontrolle im Volkshaus (Plotnik), ulica Pilſud⸗ 
skiego 34 in Eichenau, ſtatt. Zur Kontrolle muß ein jeder ſeine 
Legitimationskarte und einen Perſonalausweis vorlegen. Wer 
die oben angeführte Verordnung nicht befolgt, läuft Gefahr, 
ſeine Arbeitsloſenunterſtützung zu verlieren. 


Königshütte und Amgebung 


Judenhetze. 

* Im „Dom Polski“ fand am letzten Sonntag in Königs⸗ 
hütte eine Proteſtverſammlung der Kaufmannſchaft gegen die 
Zuwanderung jüdiſcher Kaufleute und Händler aus Kongreß⸗ 
polen nach Oberſchleſien und beſonders nach Königshütte. Zwei⸗ 
fellos iſt die Zuwanderung jüdiſcher Kaufleute nach Königs⸗ 
hütte eine auffallend ſtarke, was die chriſtliche Kaufmannſchaft 
und hauptſächlich die polniſche, mit gewiſſen Befürchtungen er⸗ 
füllte. Darum auch die Verſammlung im „Dom Polski“, bei 
der es wüſt zuging. Es referierte ein Herr Mach, dann aber 
ſprachen noch andere unbekannte Größen in einer Art, von dem 
Judentum, daß man ſich in die Zeiten der ruſſiſchen Pogroms 
verſetzt fühlte. Es ſah jo aus, als ob die redneriſchen Herrſchaften 
am liebſten ſo ein Pogrom auch in Königshütte geſehen hätten, 
wohl aber meiſtenteils darum, weil es dabei gewöhnlich etwas 
zu erben gibt. Schädlinge ſind dieſe Juden alleſamt, bezahlen 
keine Steuern, begaunern das Volk uſw., was man auf der 
Verſammlung hören konnte. Na, ob die Juden allein die 
Schädlinge ſind, wollen wir doch dahin geſtellt ſein laſſen. Die 
chriſtlichen Kaufleute verſtehen es nicht minder, ihr Schäfchen 
ins Trockne zu bringen, und vielfach iſt die Anſicht im kaufen⸗ 
den Publikum vertreten, daß ſie das beſſer verſtehen als ihre 
jüdiſchen Kollegen. Die Chriſten fürchten nun einmal die Kon⸗ 
kurrenz und darum das Geſchrei in „Dom Polski“, welches ſchon 
mehr Aufreizung zum Klaſſenhaß war. Würden ſie nur etwas 
beſcheidener ſein, nicht immer die großen Herren ſpielen wollen, 
dann brauchen ſie die jüdiſche Konkurrenz nicht zu fürchten. 


Wichtig für Rentenempfänger der Landes verſicherung. 
Die von der Landesverſicherungsanſtalt anläßlich der 
neee Polens den Invaliden und An: 
fallrentner zugebilligte außergewöhnliche Beihilfe gelangt 
am Sonnabend, den 1. Dezember zur Auszahlung und zwar 
durch die Poſtämter gleichzeitig mit der Rente für den 
Monat Dezember. Die Beihilfe beträgt für Invaliden 
und Unfalltentner mit über 50prozentiger Erwerbsunfähig⸗ 
keit 20 Zloty, Witwen und Hinterbliebenen 10 Zloty, 
Waiſen 5 Zloty. Zum Empfang der Baar muß eine be⸗ 
ſondere Quittung ausgeſtellt werden. uf Grund deſſen 
hat jeder Nentenempfänger dem Poſtamt am 1. Dezember 
eine Quittung, die auf den bisherigen Rentenbetrag lautet, 
und eine zweite Quittung, die auf den Betrag der Beihilfe 
ausgeſchrieben ſein muß, dem auszahlenden Beamten vorzu⸗ 
legen. Hierbei ſei noch bemerkt, daß die Poſtämter ohne die 
zweite Quittung die Beihilfen nicht zur Auszahlung brin⸗ 
gen dürfen, daher liegt es im Intereſſe der Rentenempfän⸗ 
ger, ſich rechtzeitig mit dem notwendigen Quittungsformu⸗ 
lar zu verſehen. | 

Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat beſchloß den 
Kriegsveteranen von 1870/71 eine Weihnachtsbeihilfe von 
50 Zloty zu gewähren, desgleichen den ſtädtiſchen Arbeitern 
und Beamten (!) eine einmalige Ten von 75 Prozent 
ihres Gehalts zur Anſchaffung von Wintervorräten (272). 
— Um die Veterinärſtelle im ſtädtiſchen Schlachthofe mit 
dem 1. Januar 1929 5 zu können, wird dieſelbe in 
den nächſten Tagen ausgeſchrieben. — Infolge der ſtändi⸗ 

en Krankenzunahme im ſtädtiſchen Lazarett, beſchloß der 

agiſtrat, die Poſitionen im Budget für Vein Perf und 
Arzneien um 82 000 Feet Mir erhöhen. — Zur Verleſung 
wurde ein Schreiben des Miniſteriums gebracht, aus dem 
zu entnehmen iſt, daß eine Beihilfe für den Bau der Han⸗ 
delsſchule (!) nicht gewährt werden kann. 

Stadtverordnetenfraktion. Heute, Dienstag, abends 
7% Uhr, findet im Konferenzzimmer eine Fraktionsſitzung 
der D. A. P.⸗Stadtverordneten ſtatt. Infolge der Wichtig⸗ 
keit der Tagesordnung iſt vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder notwendig. 

Arbeitsloſenzahlen. Nach einem Bericht des Arbeits⸗ 
loſenamtes hat ſich infolge Einſtellung mancher öffentlichen 
Arbeiten die Zahl der Arbeitsloſen in der letzten Berichts⸗ 
woche um 36 Perſonen erhöht und beträgt gesenwärtig 
1802 ä rbeitsloſe und zwar 1129 männliche un 
673 weibliche. Der größte Prozentſatz der Arbeitsloſen ent⸗ 
fällt auf die Unqualifizierten (842), Bergba⸗ 314, Hütten 
249. Wibeitelofemmieküking erhielten 686 Perſonen. 

Gegen den fortgeſetzten umbau von Wohnungen zu 
Geſchüftsläden. Jufe ge des zweiten bekannten Falles 
(und wie viele mögen ünbekannt fein), wo in letzter Zeit 
Wohnungen in Geſchäftsläden umgebaut wurden, wodurch 
man ſcheinbar damit die Wohnungsnot beheben will, wird 
in der am Mittwoch ſtattfindenden ede Hung, 
Genoſſe Mazurek an den Magiſtrat folgende Anfrage 
richten: „Wird der Umbau von Wohnungen zu Geſchäfts⸗ 
läden vom Magiſtrat gebilligt?“ Falls der Magiſtrat die⸗ 
ſes tut, ſo iſt das Wohnungsproblem in Königshütte gelöſt 
und die Wohnungsnot in einigen Monaten behoben. 

Verſchiebung in der Jubiläumsuhrenverteilung. Die 
auf den Na den 16. Dezember d. Is. angeſetzte Ver⸗ 

iläumsuhren an die Arbeiter und Ange⸗ 
önigshütte, die auf eine 25jährige Tätigkeit 
und Laurahütte zurückblicken 
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Das Ende einer Dorftragödie 


Der Mordprozeß Luppa — Der Angeklagte zum Tode verurteilt 


Kattowitz, den 27. November 1928. 

Der große Mordprozeß gegen den Maſchiniſten Lupa wurde 
vor dem Landgericht Kattowitz unter Vorſitz des Gerichtsdirek⸗ 
tors Miczke am Montag ausgetragen. Als Anklagevertreter 
fungierte Unterſtaatsanwalt Trojanowski, die Verteidigung 
übernahm Advokat Zbislawski. Beiſitzender Richter war Dr. 
Brongel. Geladen waren neben 14 Zeugen als ärztliche Sach⸗ 
verſtändige der Leiter der Rybniker Irrenanſtalt Dr. Wiendlocha 
und Dr. Januszewski. Zu dieſem Prozeß, welcher vormittags 
um 9% Uhr begann, hatte ſich eine große Anzahl Zuhörer ein⸗ 
gefunden, welche gegen beſondere Karten Einlaß fanden. 

Maſchiniſt Lupa, welcher in Ober⸗Lazisk wohnhaft und auf 
Bradegrube beſchäftigt geweſen iſt, 
tötete laut Anklageakt am 26. April d. Is. ſeinen 58jährigen 
Vater, welchem er unterwegs auflauerte und den er mit einer 
Axt erſchlug. Daraufhin flüchtete L. in den Mokrauer Wald, 
verübte aber bereits am darauffolgenden Tage einen zweiten 
gräßlichen Mord an dem Sanitätsrat Dr. Zdralek in Nikolai. 

Es gelang dem ter, auch nach der neuen Bluttat in den 
Wald zu flüchten, doch erfolgte die Feſtnahme durch die Polizei 
wenige Stunden nach dieſem zweiten Mord. 

Während Lupa bei der polizeilichen Vernehmung, ſowie vor 
dem Anterſuchungsrichter ſeine Ausſagen machte und ſich da⸗ 
mals ſelbſt belaſtete, indem er zugab, ſich längere Zeit mit 
Mordgedanken herumgetragen zu haben, unterließ er es dies⸗ 
mal, anſcheinend völlig desintereſſiert, die vom Gerichtsvor⸗ 
ſitzenden geſtellten Fragen zu beantworten. Der Angeklagte 
zeigte ſich ganz apathiſch. f 

Nach den protokollariſchen Aufzeichnungen wurde Lupa von 
ſeinem Vater aus dem Haus gewieſen. Lupa ſoll ſeinen Vater 
‚ als großen Trinker bezeichnet haben, welcher ſowohl bie Mutter 
als auch ihn des öfteren beſchimpfte und den Aufenthalt im 
Hauſe unerträglich machte. Gegen den alten Lupa ſoll der An⸗ 

(geklagte ſtändig Haß an den Tag gelegt haben. Nachegedanken 
hegte Lupa ferner auch gegen Sanitätsrat Dr. Zdralek in Niko⸗ 
lat, welcher dem L., der vor einiger Zeit an einer Geſchlechts⸗ 
krankheit litt, die aber inzwiſchen ausgeheilt wurde, nach der 
Einbildung des Beklagten nicht die erforderliche ärztliche Be⸗ 
handlung zuteil werden ließ. Tatſächlich konnte feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß Lupa zu den Aerzten kein Vertrauen hatte, da er 
krankhaft davon überzeugt war, daß er an einer ſchweren Ge⸗ 
ſchlechtskrankheit litt, welche ſich zunehmends verſchlimmerte. Er 
ſchaffte ſich Bücher über Heilkunde an und quackſalberte darauf 
los, um die garnicht vorhandene Krankheit zu heilen. Bei 
Durchſicht der Bücher ſtieß er auf Abhandlungen über Krank⸗ 
heiten, an denen er in ſeiner Einbildung auch zu leiden glaubte. 
So überfiel den L. ein Lebensüberdruß, was zur Folge hatte, 
daß er ſich mit Selbſtmordgedanken trug und finſteren Gedanken 
nachging. Vor allem ſchob er die Schuld an ſeinem angeblich 
verpfuſchten Leben ſeinem Vater und dem ihn behandelnden 
Arzt Dr. Zdralek zu. * 

Kurz vor 2 Uhr wurde die Verhandlung abgebrochen, nad: 
dem die meiſten der Zeugen vernommen waren und gegen 3 Uhr 


wieder aufgenommen, nachdem der Zeuge, Grubenarbeiter Mi⸗ 


gula, bei dem J. Lupa wohnte, erſchienen war. Nach Ausſage 
dieſes Zeugen zeigte Lupa infolge ſeiner angeblichen Krankheit 
des öfteren Lebensüberdruß. Seinen Vater wollte er überhaupt 
nicht mehr ſehen. Auf Wunſch brachte der Zeuge dem Lupa 
Oſtern d. Is. aus der Kirche Weihwaſſer, mit welchem er dieſen 
auf deſſen Geheiß beſprengte, um der Krankheit Herr zu werden. 
Lupa trank zudem verſchiedene Arzneien und erging ſich in Ver⸗ 
wünſchungen, weil angeblich nichts half. Der Angeklagte ſoll 
eine Menge Geld für Heilmittel ausgegeben und für dieſen 
Zweck noch Geld geborgt haben. Mehrfach äußerte Lupa auch 
Selbſtmordgedanken und bemerkte, daß an ſeinem Elend die 
beiden ſpäter Ermordeten ſchuld wären. Den Zeugen und deſſen 
Ehefrau forderte Lupa auf, ſich vom Arzt unterſuchen zu laſſen, 
weil dieſe nach ſeiner Meinung durch Anſteckung im Umgang 
mit ihm an der gleichen Krankheit litten, wie der Angeklagte. 

In ſeinem Gutachten ging der ſachverſtändige Arzt Dr. 
Januszewski auf das Ergebnis der Unterſuchungen während 
Lupas Aufenthalt in der Irrenanſtalt näher ein. Wenngleich 
Lupa in verſchiedenen Fällen den Eindruck zu erwecken glaubte, 
als wäre er geiſtig minderwertig, habe der Befund ergeben, 
daß er normal veranlagt iſt. Eingeſandte Blutproben hinſicht⸗ 
lich der Geſchlechtskrankheit ergaben ein negatives Reſultat, 


können, wurde infolge Schwierigkeiten in der Uhrenbeſchaf⸗ 
fung bis zum Januar eventuell Februar des nächſten Jah⸗ 
res verſchoben. dränge der ee Berückſichtigung 
der früheren Jahrgänge mußte die Verzögerung vorge⸗ 
nommen werden. Es wird gehofft, daß man bis 
obengenannten Monaten die notwendigen Uhren be 
wird können. . j 

Billiger Fleiſchverlauf. Im ſtädtiſchen Schlachthofe 
wird in der Freibank an der ulica Krakuſa (Schlachthof⸗ 
ſtraße) Fleiſch zu ſtark herabgeſetzten Preiſen, ſolange der 
Vorrat reicht, an die Bevölkerung verkauft. 


u den 
ſchaffen 


| Siemianowitz 


Aus dem Bytkower Gemeindeparlament, 
Die Opposition verläßt die Sitzung. N 

Für Sonntag, den 25. d. Mts., vormittags 10 Uhr, war für 
Bytkow eine Gemeindevertreterſitzung anberaumt. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßte 7 Punkte. Gleich zu Beginn der Sitzung ſtellte 
der Führer der Sanacja eine Anfrage, ob die Staroſtei auf die 
Beſchwerde des Oppoſitionsführers, des früheren Gemeindevor⸗ 
ſtehers Dzubinski, welche dieſer gegen den Gemeindevorſteher 
ſelbſt anſtrengte, bereits geantwortet hätte. D. legte Proleſt ein, 
daß der Gemeindevorſteher als Vorſitzender nach erfolgter Ab⸗ 
ſtimmung über einen Punkt der Tagesordnung keine Debatte 
mehr zuläßt. Geſchäftsordnungsgemäß iſt der Gemeindevorſteher 
im Recht. Da aber die Sanacja es immer noch nicht vergeſſen 
kann, daß der Gemeindevorſteher der Sanacja untreu geworden 
und zur P. P. S. überſchwenkte, ſucht man auf jede nur mögliche 
Weiſe dieſem etwas auszuwiſchen. 

Die Staroſtei ſcheint verſtändnisvoll genug geweſen zu ſein 
und hat die Beſchwerde ſcheinbar den Weg alas Vergänglichen 
gehen laſſen, da dieſe bis heut noch nicht beantwortet iſt. Nach⸗ 
dem der Gemeindevorſteher von dem Stand der Dinge Mitteilung 
gemacht hatte, verließ die Oppoſition mit 5 Mann den Sitzungs⸗ 
ſaal. Da auch ein anderer Gemeindevertreter plötzlich abberrzen 
wurde, war die Gemeindevertretung nicht beſchlußfühig und 
mußte vertagt werden. Die nächſte Sitzung, ohne Rüchſicht auf 
die Anzahl der Vertreter findet noch im Laufe dieſer Woche ſtatt. 


* 


vor allem aber löſte die frühere Krankheit keine geiſtigen Ham» 


mungen aus. Der Angeklagte hat in beiden zur Laſt gelegten 
Fällen gewußt, was er tat. Die Tatſache, daß Lupa nach der 
Ermordung des Sanitätsrats Dr. Zdralek nicht darauf vergaß, 
die im Wartezimmer zurückgelaſſene Kopfbedeckung mitzunehmen, 
fer neben anderen Begleitumſtänden charakteriſtiſch und beſtärkt 
in der Annahme, daß der Angeklagte bei vollen Sinnen war. 
Das Aerztekollegium kam nach dem Unterfuhungsergebnis zu 
der Ueberzeugung, daß Lupa, welcher als Neuraſtheniker anzu⸗ 
ſehen iſt, trotzdem für ſeine Taten verantwortlich gemacht wer⸗ 
den kann. Willensbeeinfluſſung durch Neuraſthenie ſei eine 
leichte Erſcheinung und darum von keiner ausſchlaggebenden Be⸗ 
deulung. Auch aus den kurzen Ausführungen des Leiters der 
Rybniker Anſtalt, Dr Wiendlocha, welcher die Ausſagen ſeines 
Kollegen ſtützte, ging hervor, daß Lupa die Bluttaten mit 
Ueberlegung begangen hat. 

Der Staatsanwalt unterſtrich, daß der vorliegende Fall ſehr 
klar liege. Lupa, obwohl von den Aerzten geheilt, war lach 
wie vor von der Idee befallen, daß ihm niemand helfen könne. 
Er ſchaffte Bücher an, deren Inhalt er kaum voll begriff und 
bildete ſich noch weitere Krankheiten ein, ſodaß er ſchließlich von 
einer Lebensunluſt befallen wurde und Selbſtmord veruben 
wollte. Bei alledem aber ſchaltet die Tatſache nicht aus, daß 


Lupa bei Verübung der Verbrechen bei vollem Bewußtſein han⸗ 


delte, worauf die näheren Begleitumſtände ſchließen laſſen. Der 
Staatsanwalt vertritt den Standpunkt, daß Lupa die Mord⸗ 
taten aus Rachſucht und mit voller Ueberlegung beging und 
demnach kein Totſchlag, ſondern überlegter Mord in Frage 
komme. Er beantragte daher Verurteilung gemäß Paragr. 211 
für jeden Einzelfall. Der Anklagevertreter bemerkte ſchließlich, 
daß in dieſem Falle das Amneſtiegeſetz überhaupt nicht in An⸗ 
wendung gelangen könne, da es ſich um äußerſt ſchwere, wohl⸗ 
überlegte Vergehen handele. 

Rechtsanwalt Zbislawski ſetzte ſich mit ſeiner gutangelegten 
Verteidigungsrede mit Worten, welche überzeugen ſollten, für 
den Angeklagten ein. Er lehnte den Standpunkt, daß die Blut⸗ 
taten aus Rachſucht verübt worden find ab und führte aus, daß 
dieſe Annahme völlig unbegründet wäre. Daß Lupa als ein 
unnormaler Menſch anzuſehen iſt, dafür zeugen ſeine ſtraſbaren 
Handlungen, welche man mit nichts motivieren könne. Das 
Gericht müſſe zu der Ueberzeugung gelangen, daß eine unnormale 
Handlungsweiſe des ſonſt ruhigen Lupa, welchem im allgemei⸗ 
nen von den Zeugen ein gutes Zeugnis ausgeſtellt worden jet, 
vorliegt, für welche er nicht verantwortlich gemacht werden 
könne. Lupa dürfte die Verbrechen in einer Art Sinnesver⸗ 
wirrung gemacht haben. Es ſei auch kaum anzunehmen, daß die 
Bluttaten bei voller Ueberlegung begangen worden ſind, da 
Lupa ſeinen Vater am hellichten Tage, den Sanitätsrat Dr. 
Zdralek überdies trotz den vielen Patienten im nebenanliegen⸗ 
den Sprechzimmer tötete. Bei voller Ueberlegung hätte Lupa 
auch die notwendigen Vorſichtsmaßnahmen vor einer Entdeckung 
im Auge behalten. 

Der Angeklagte enthielt ſich des Schlußwortes, worauf ſich 
das Gericht zur Beratung zurückzog. 

Nach etwa 40 Minuten wurde das Urteil bekanntgegeben. Der 

Angeklagte Lupa wurde des vorſätzlichen Doppelmordes für 

ſchuldig erlaunnt und auf Grund des Paragraphen 211 wegen 

Mord in zwei Fällen unter Abſprechung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte zwei Mal zum Tode verurteilt. 

Das Urteil wurde damit motiviert, daß der Angeklagte 
zwar Neuraſtheniler iſt, jedoch eine Willenshemmung ent⸗ 
ſprechend dem Paragraphen 51 nicht vorliegt. Die beiden Ver⸗ 
brechen ſind aus Rachſucht und mit Ueberlegung begangen wor⸗ 
den. Vor Ermordung des Vaters habe der Angeklagte beim 


| Holen des Viordwerfzeuges erklärt, daß er Urlaub habe und 


einen anderen Verwendungszweck vorgetäuſcht. Im Sprechzim⸗ 
mer des Dr. Zdralek wiederum ſtellte er ſich mit der Axt ein, 
welche er wohlweislich verborgen hielt. Auf Befragen der im 
Sprechzimmer verweilenden Frauensperſonen bemerkte der An⸗ 


geklagte, daß er den Mörder ſeines Vaters nicht kenne, da er 


währenddeſſen in der Arbeit weilte. Aus allem ſei erſichtlich, 
daß Lupa ſich der ſchweren Folgen ſeiner Handlungsweise bes 
wußt war und durch Täuſchungsverſuche eine Entdeckung ver⸗ 
eiteln wollte. 

Bei der Urteilsverkündung zuckte Lupa kaum merklich zu⸗ 
ſammen, verhielt ſich aber ſonſt wie zuvor völlig reſigniert. 


Ferner iſt erwähnenswert, daß der Gemeindeſchöffe Matyſſel 
es vorzog, zurückzutreten und bereits durch den Vertreter Opoldus 
erſetzt war bis zur endgültigen Neuwahl. M. wird bei der 
nächſten Sitzung ſich zu verantworten haben, und zwar wegen 
fälſchlicher Bezeichnung als Naczelnik von Bytkow, welche er ſich 
in einer Affäre zugelegt hatte und dadurch den richtigen Ge⸗ 
meindevorſteher ſtark kompromittierte. 


Einlöſung der Gewerbe und Handelspatente. Die Gemeinde 
Siemianowitz gibt bekannt, daß bis zum 31. Dezember d. J. die 
Einlöſung der Gewerbe⸗ und Handelspatente, ſowie Regiſtrier⸗ 
karten für das Jahr 1929 fällig iſt. Die Einlöſung erfolgt bei 
dem jeweiligen Finanzamt am Orte. Eine Verlängerung des 
Termins über den 31. 12. erfolgt nicht. Werden die Patente 
nicht rechtzeitig eingelöſt, ſo erfolgt nach § 112 die Schließung des 
Ladens nach Ablauf einer 14 tägigen Karrenzzeit. Blankette für 
die Regiſtrierkarten ſind täglich während der Dienſtſtunden im 
Finanzamt erhältlich. 

Wieder Nevifionen. 


Kontroll⸗Kommiſſion aus Kattowitz nimmt wieder Reviſionen 


in den verkhiebenen Geſchäften ftidg robenweiſe vor. Bei den 


Geſchäftsleuten macht ſich ſtarke Opposition bemerkbar, da Maß⸗ 


nahmen angeordnet werden, die man früher nicht kannte. Man 
beabſichtigt, bei der Gemeindevertretung ausführliche Richtlinien 


zu beantragen, um weiteren Auseinanderſetzungen aus dem Wege 
zu gehen. 
Myslowitz 


Die Folgen der hohen Beſteuerung. 
Das Myslowitzer Steueramt hat erſt in den letzten Wochen 


den Myslowitzer Geſchäft⸗ leuten die Einkommenſteuer für das N 


Jahr 1927 vorgeſchrieben. Die vorgeſchriebene Steuer hat unter 
den Geſchäftsleuten eine große Erregung hervorgerufen. Nicht 
nur, daß ſie dagegen in der unlängſt abgehaltenen Proteſtver⸗ 
ſammlung energiſch dagegen proteſtiert haben, ſondern die Steuer⸗ 
verſchreibung bildet in Myslowitz das Tagesgeſpräch aller Mys⸗ 


lowitzer. Schon manche unvorſichtige Steuerzahler, insbeſondere I 


Der Hauptausſchuß der hygieniſchen 


ri 


er 


jene, die ſich an der Debatte in der erwähnten Proteftverfamm 
lung beteiligt haben, werden wahrscheinlich wegen Beleidigung 
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Orcheſtervereinigung auf ein hö 
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des Leiters der Steuerabteilung vor Gericht erſcheinen müſſen. 
Die Myslowitzer Geſchäftsleute können vor lauter Aufregung die 
Zunge nicht mehr beherrſchen. Kommt man in einen Myslowitzer 
Laden hinein, ſo wird nur über die hohe Einkommenſteuer ge⸗ 
ſprochen. Der Bahnhofswirt z. B. hat 8000 Zloty Einkommen⸗ 
ſteuer vorgeſchrieben erhalten. Er geht zum Leiter der Steuer⸗ 
abteilung und dieſer weiſt ihn zur Tür hinaus. So ergeht es den 
meiſten und das iſt darauf zurückzuführen, weil die Leute auf⸗ 
geregt das Steueramt aufſuchen und dem Steuexleiter Unhöflich⸗ 
keiten ſagen, die ſich dieſer nicht bieten läßt und die Aufgeregten 
zur Tür weiſt. Dadurch aber wird die Aufregung noch größer 
und man hört die Geſchäftsleute reden: Möge ſich das Steueramt 
den ganzen Krempel (das Geſchäft) nehmen. 

Unter der hohen Steuerlaſt haben nicht nur die Geſchäfts⸗ 
leute, ſondern vor allem die Konſumenten zu leiden. Alle Ge⸗ 
ſchäftsleute wälzen die Steuerlaſt auf die Konſumenten ab. Die 
Wurſt, die man heute bei dem Fleiſcher kauft und die noch un⸗ 
längſt als die „gute“ galt, iſt kaum mehr zu genießen. Da war 
vor der Steuervorſchreibung die Wurſt zweiter Sorte viel beſſer 
geweſen als nach der Steuervorſchreibung die Wurſt erſter Sorte. 
Mit Fleiſch iſt genau dasſelbe, weil die Steuervorſchreibung be⸗ 
wirkt hat, daß die Fleiſcher minderwertige Stücke kaufen und ſie 
zu dem alten Preis verkaufen. Aber das iſt nicht nur ſo bei den 
Fleiſchern allein, weil alle anderen Geſchäftsleute dasſelbe 
machen. Der Milchhändler macht ſich an der Milch zu ſchaffen. 
Die Milch wird nicht nur dünner, ſondern fie wird „deſtilliert“, 
d. h. fie erhäl: diverſe Beimiſchungen, daß fie an manchen Tagen 
kaum gebrauchsfähig iſt und ſelbſt einen üblen Geruch hat. Und 
alles das wegen der hohen Steuer. Der Kolonialwarenhändler 
trachtet ebenfalls, das Steuergeld aus ſeiner Kundſchaft heraus⸗ 
zuholen. Bei den Hauptartikeln, wie Mehl, Zucker, Schmalz 
u. a., läßt ſich das ſchwer machen, weil ſich hier die Kundſchaft 
gut orientiert, aber bei allen anderen Artikeln wird es gemacht. 
Vor allem müſſen Tee, Kaffee, Kerzen, Gewürz, Heringe, Seife 
und viele andere Artikel daran glauben. Nicht nur, daß hier die 
Preiſe anziehen, ſondern die Artikel werden immer ſchlechter. Es 
iſt ſchon heute klar, daß die hohen Steuern, gegen die ſich die 
Myslowitzer Geſchäftswelt ſo ſehr aufregt, die Konſumenten be⸗ 
zahlen werden. Das war ſchon immer ſo geweſen und jetzt wird es 
auch nicht anders werden. Der Unterſchied iſt nur der, daß dies⸗ 
mal die Steuer ausnahmsweiſe hoch gegriffen wurde, weshalb 
die breite Vollsmaſſe der Konſumenten arg ſchwitzen muß, bis 
ſie die Steuern bezahlt hat. 


— 


Nur polniſch. Früher konnten wir in Oberſchleſien nur 
deutſch und jetzt können wir wiederum nur polniſch. Als noch 
die deutſche Landesverwaltung bei uns herrſchte, waren alle Auf⸗ 
ſchriften auf den ſtädtiſchen Gebäuden nur deutſch geweſen und 
jetzt werden alle deutſchen Aufſchriften entfernt und nur polniſche 
an Stelle der deutſchen geſetzt. So iſt es nicht nur in Myslowitz, 
ſondern überall in ganz Polniſch⸗Oberſchleſien, obwohl die Be⸗ 
völkerung immer noch dieſelbe iſt. Tatſächlich iſt dieſe Bevölle⸗ 
rung gemiſcht und ein Teil ſpricht deutſch, während der andere 
ſich der polniſchen Mutterſprache bedient. Ginge es nach den 
Wünſchen dieſer Bevölkerung, ſo müßten alle Aufſchriften in bei⸗ 
den Landesſprachen angebracht werden. Die Stadt Myslowitz 
hat ein ſtattliches Krankenhaus, das von außen einen guten Ein⸗ 
druck macht. Früher ſtand über dem Eingange zum ſtädtiſchen 
Krankenhauſe eine Aufſchrift: „Städtiſches Krankenhaus“. An⸗ 
ſtatt neben dieſer noch eine polniſche Aufſchrift zu ſetzen, wurde 
die deutſche Aufſchrift gänzlich entfernt und jetzt ſoll eine pol⸗ 
niſche Aufſchrift angebracht werden. Die Vorbereitungen werden 
eben getroffen und die Aufſchrift „Spital Miejski“ angebracht. 
Das joll für die heutigen Verhältniſſe beſſer paſſen. Mit den 
Aufſchriften wird man jedoch nichts erreichen, höchſtens nur da⸗ 
mit die Unzufriedenheit des deutſchen Volksteiles ſteigern. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Von der Orcheſtervereinigung. 

Das mit großer Spannung erwartete Novemberkon⸗ 
zert der Vereinigung fand vergangenen Donnerstag ſtatt. 
Der bis auf den letzten Platz gefüllte große Vereinshaus⸗ 
ſaal ließ deutlich das ſtetig e e Intereſſe des muſik⸗ 
liebenden Publikums von Hajduki und Umgegend an den 
Veranſtaltungen der Vereinigung erkennen. Die Leitung 
der Orcheſtervereinigung war bei der Zuſammenſtellung des 
Programms für dieſes Konzert darauf bedacht, ihrem 
Hörerkreis an dieſem Abend etwas Beſonderes zu bieten 
und ſie kann die Gewißheit hinnehmen, daß es ihr voll und 
ganz gelungen iſt. Schon bei Nr. 1: Flotows „Indra“, 
Ouvertüre für großes Orcheſter, gelang es dem Dirigenten 
und Gründer dieſes Liebhaberorcheſters, Herrn Kapell⸗ 
meiſter Joſef Merſchkötter, die Hörerſchaft von dem Ernſt 
zu überzeugen mit dem ſeinerſeits, ſowie jedes einzelnen 
Mitgliedes der Vereinigung, an die a Aufgabe, die 
Pflege guter Muſik, herangegangen wird. Dieſer Umſtand 
iſt es auch, der viel zur Hebung dieſes Abends, ſowie der 

eres Niveau beitrug. Das 

Publikum kargte nicht mit dem Beifall. Die nächſte Num⸗ 
mer der Vortragsfolge bildete das Violinkonzert G⸗Moll 
von Max Bruch, vorgetragen von Otto Kemnitz, welcher 
ſein Beſtes gab. In dankenswerter Weiſe ſei hier beſonders 
Deren Profeſſor Robert Jäger, Kattowitz gedacht, der es 
ch nicht nehmen ließ, feinen Schüler zu begleiten und ſo 
er Aufführung dieſes Werkes eine beſondere Wirkung gab. 
De Muſiklehrerin Louiſe Merſchkötter brachte im 2. Teil 
eethovens Klavierkonzert C-Dur zu Gehör. Den Begleii⸗ 
part hatte hierzu das Orcheſter übernommen und es zeigte 
ſich, daß das Orcheſter auch dieſen Anſprüchen a en 
war. Herr Merſchkötter verſtand es in feiner Weiſe das 
ſtetig wechſelnde Spiel zwiſchen Soliſtin und Orcheſter dem 
hr der Hörer zugänglich zu machen. Beſondere Aner⸗ 
kennung ſei der Saoliſtin für die äußerſt feine Wiedergabe 
es Adagios zuteil. Das anweſende Publikum zeigte für 
beide Solovorträge volles Verſtändnis und zollte den So⸗ 
liſten lebhaften Beifall. Der 3. Teil wurde nur vom 


beſtritten. Die von 


Felſenmühle-⸗Quvertüre 


Nach dem Wahllampf in Sosnowice 


Die Sanacja Moralna, die in dem benachbarten 
Kohlenrevier Dombrowa dieſelben politiſchen Kunſtſtücke, 
wie bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien vollführt, konnte die 
ſozialiſtiſche Verwaltung der zwei Stadtgemeinden Sosno⸗ 
wice und Dombrowa, nicht verdauen und hat ſolange ge⸗ 
wühlt, bis ſie die Auflöſung der beiden dortigen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlungen erzielte. Beide Gemeindevertre⸗ 
tungen wurden aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben. 
Die Sanacja Moralna hoffte bei den Wahlen insbeſondere 
in Sosnowice einen Wahlſieg zu erringen und die Sozia⸗ 
liſten aus dem Sattel zu heben. Am vergangenen Sonntag 
haben die Kommunalwahlen in den beiden Stadtgemeinden 
ſtattgefunden. Die Sanacja Moralna ſetzte alle Hebel in 
Bewegung, insbeſondere übte ſie einen Druck auf die Be⸗ 
amten aus, aber das Ergebnis war nicht danach geweſen. 
Die Wähler wollten ſich für die Sache nicht erwärmen, weil 
nur 60 Prozent von ihnen an der Wahlurne erſchienen ſind. 
Dabei war die Wahlzerſplitterung ſehr groß geweſen. In 
Sosnowice wurden 17 Liſten eingereicht und in Dombrowa 
14. Genauſo wie die Polen, waren auch die Juden uneinig 
geweſen. In Sosnowice wurden fünf verſchiedene jüdiſche 
Wahlliſten aufgeſtellt. Die P. P. S. vereinigte auf ihre 
Liſte in Sosnowice 9 686 Stimmen und erhielt 16 Mandate. 
Die Sanacja Moralna hatte über 6000 Stimmen und 9 
Mandate erhalten. Die Juden erhielten zuſammen 8 Man⸗ 
date, die N. P. R. ein Mandat und alle übrigen Liſten je 
1 bis 2 Mandate. Keine Partei erhielt in Sosnowice die 
Mehrheit, obwohl die Sozialiſten an Stimmen erheblich 


gewonnen haben. Nach den Wahlergebniſſen zu urteilen, 
dürfte ſich in der Stadtverwaltung in Sosnowice nichts 
ändern, da die Sanacja Moralna zu ſchwach aus den Wah⸗ 
len hervorgegangen it um die Stadtverwaltung überneh⸗ 
men zu können. Andererſeits iſt es völlig ausgeſchloſſen, 
daß es zwiſchen der dortigen P. P. S. und der Sanacja zu 
einem Kompromiß kommen könnte, und daß ſich beide Par⸗ 
teien mit der Verwaltung teilen werden. Vielmehr iſt 
damit zu rechnen, daß die P. P. S. ein Zuſammengehen 
mit den Juden vorziehen wird und die Sanatoren bleiben 
in der Oppofition. 

In Dombrowa iſt das Wahlergebnis ungefähr dasſelbe 
wie in Sosnowice. Auch hier ſind die Sanatoren mit ihren 
5 Mandaten an der Spitze marſchiert. Aber auch hier 
konnte weder die P. P. S. noch die Sanacja eine Mehrheit 
auf 5 Liſten vereinigen. In beiden Stadtgemeinden, 
ſowohl in Sosnowice als auch in Dombrowa iſt die Ver⸗ 
waltung der Stadtgemeinden gegen die Sozialiſten gänz⸗ 
lich ausgeſchloſſen, dagegen iſt der Ausſchluß der Sanacja 
Moralna aus beiden Verwaltungen wahrſcheinlich. Kom⸗ 
muniſten gingen aus den Wahlen nicht hervor, weil ihre 
Liſten abgewieſen wurden. Trotzdem haben die Kommu⸗ 
niſten in Sosnowice auf ihre zurückgewieſene Liſte geſtimmt 
und konnten mehr als 5000 Stimmen auf ſie vereinigen. 
Schade um dieſe Stimmen, denn wären ſie auf die ſozia⸗ 
liſtiſchen Liſten gefallen, da hätten die Arbeiter in beiden 
Gemeinden eine Mehrheit erzielt. 


. v NER EEE TFT ET LETTER SZUSREETBEE KOST TIEF TASCHE RB BETRETEN NE EARTH ET, 


balltänze, Walzer von Lanner und Dubinuſchka, Ruſſiſche 
Weiſen von Schirman gelangten außerordentlich gut zur 
Aufführung. Der nicht endenwollende Beifall zwang das 
Orcheſter zu einer Einlage und mit der ae ic di einen 
genußreichen Abend verlebt zu haben, trennte ſich die zahl⸗ 
reiche Zuhörerſchaft. Erwähnenswert wäre hierbei noch die 
Firma Wittor, Kattowitz, welche in liebenswürdiger Weiſe 
ihren Bechſtein⸗Konzertflügel für dieſen Abend zur Verfü: 
gung ſtellte und ſomit zur Verſchönerung des Abends viel 
eitrug. 

Hoffnungslos verunglückt iſt am Sonnabend ein Zimmer⸗ 
mann der Firma Borowski in Bismarckhütte. Er war unter 
einem Montage⸗Gerüſt beſchäftigt, als aus einer Höhe von 10 
Metern eine 6 Meter lange, 2 Zoll ſtarke Bohle herabfiel und 
den Zimmermann derartig verletzte, daß er hoffnungslos weg⸗ 
geſchafft werden mußte. 

* Ein abendliches Abenteuer. Die in Beuthen woh⸗ 
nende a ey K. meldete der Polizei, daß fie in der 
Nähe der Godulla⸗Mühle von zwei Männern Ei en 
worden ſei, die fie zu Boden warfen und vergewaltigen 
wollten. Sie konnten jedoch aus irgendeinem Grunde ihre 
verbrecheriſche Tat nicht vollenden, da fie ihr Opfer plötz⸗ 
lich losließen und davon liefen. Die Unterfuhung über 
den Vorfall wurde eingeleitet. A 

* Würmer im Kuchen. Beſchlagnahmt wurden in dem 
Geſchäft Pasdzierniak in Brzeziny, Backwaren, weil ſie voll⸗ 
ſtändig ungenießbar waren. Sie enthielten nämlich Wür⸗ 
mer und waren außerdem mit faulen Eiern zubereitet. 

„ Diebſtähle. Spitzbuben ſtatteten dem Magazin der 
Firma Martin in Bismarckhütte, einen nächtlichen Beſuch 
ab und ſtahlen Weißmetall im Werte von 1200 Zloty. Den 
Spitzbuben iſt man bereits auf der Spur. — Eine Gans und 
4 Enten wurden auf dem Bismarckhütter Bahnhofe der 
Händlerin Deckſyner, geſtohlen. Aber der Spitzbube hatte 
wenig Glück, da er ſchon beim Verlaſſen des Bahnhofes er⸗ 
wiſcht wurde. 

Bismarckhütte. Die Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und der „Arbeiterwohlfahrt“ nahm einen 
ſchönen Verlauf, zumal auch der Beſuch ein ſehr guter war. Die 
Genoſſen und Genoſſinnen haben ſich in ſtattlicher Anzahl einge⸗ 
funden, ein erfreuliches Zeichen, daß auch in Bismarckhütte wie⸗ 
der die Partei und die Frauengruppe im Aufſtieg begriffen 
iſt. Nach Eröffnung der Verſammlung hielt zunächſt Genoſſe 
Seimabgeordneter Kowoll ein einleitendes Referat über die 
„Frau und der Sozialismus“, in welchem er alle die 
Sorgen und Nöte berührte, die beſonders die Frauen treffen. Er 
ſchilderte eingehend die Reformen, die der Sozialismus einführen 
wolle und die durchaus keine Vernichtung der Werte, ſondern 
eine gleichmäßige Ausnutzung für die Geſamtheit der Menſchen 
und nicht nur für eine kleine beſitzende Schicht bedeute. Redner 
verwies auf die Bedeutung der Frau in der Politik und daß es 
die Sozialiften waren, die von jeher die Gleichberechtigung der 
Frau angeſtrebt haben, während die bürgerlichen Parteien ſie 
nur als Stimmpieh benutzen wollen. Redner ſchilderte die Be⸗ 
deutung des Kampfes der Arhbeiterklaſſe um die endgültige Be⸗ 
freiung, die indeſſen nur kommen könne, wenn ſich alle unter das 
Banner der ſozialiſtiſchen Partei zuſammenſcharen. Hierauf er⸗ 
griff Genoſſin Kowoll das Wort und ſchilderte in ausführlicher 
Weiſe die Bedeutung und den Aufgabenkreis der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt. Leider ſind in Polen die Fürſorgegeſetze noch nicht ſo aus⸗ 
gebaut, daß die Arbeiterwohlfahrt ihre ganze Wirkſamkeit ent⸗ 
falten könne. Vor allem haben es aber die Frauen noch nicht 
verſtanden, in die Kommunen hineingewählt zu werden, wo ſie 
ſehr viel im Intereſſe der armen Bevölkerung tun könnten. Auf⸗ 
gabe der Frauengruppen der D. S. A. P. iſt es, vor allem die 
Frau politiſch zu ſchulen, damit fie nicht ein Opfer des Nas 
tionalismus werde, wie dies heute leider ja der Fall iſt, aber 
auch die Wohlfahrt darf nicht vergeſſen werden, und ſie wird er⸗ 
füllt im Rahmen, wie die beſcheidenen Mittel der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt es geſtattet. In der Diskuſſion wurde auf die geſchilderten 
Punkte eingegangen, beſonders aber auf die Bedeutung der 
Arbeiterpreſſe, wozu die Genoſſen Rudkowski und 
Schroeter in ausführlicher Weiſe Stellung nahmen und auf 
die Werbeaktion des „Polkswille“ verwieſen. Die Preſſe iſt 
das beſte Mittel, den Gedanken des Sozialismus in die breiten 
Maſſen zu tragen und darum muß der Verbreitung der Arbeiter⸗ 
preſſe das Hauptaugenmerk zugewendet werden. 5 erfolgte 
die Neuwahl des Vorſtandes der Arbeiterwohlfahrt, worauf die 
1 Sänger“ mit einem Lied die Verſammlung zum Abſchluß 

rachten. 


Teſchen und Amgebung 


Ein Polizeibeamter von Banditen erſchoſſen. 

* Vor kurzem wurden im Walde bei Lachowice mehrere 
Kaufleute von Banditen völlig ausgeplündert. Am ſelben 
Tage veranſtalteten dieſe in einem Dörfchen eln Zechgelage. 


Als ein Polizeibeamter fie feſtnehmen wollte mit Hilfe von 


Bauern, ſchoſſen fie aus den bereitgehaltenen Nevolvern und 
verletzten den Polizeibeamten am Fuß. In der durch das 
Schießen entſtandenen Verwirrung gelang es ihnen zu ent⸗ 
fliehen und ſich in den großen Waldungen zu verbergen. Sie 
wagten ſich jedoch wieder heraus und begaben ſich nach Lacho⸗ 
wice, wo ſie in dem Gemeindegaſthaus eine Kneiperei began⸗ 
nen. Als der am Orte ſtationierte Polizeibeamte von der An⸗ 
weſenheit der Banditen erfuhr, alarmierte er die Bauern, die 
das Gaſthaus umſtellten. Als der Polizeibeamte und der her⸗ 
beigeeilte Dorflehrer die Gaſtſtube betraten, wurden fie mit 
Schüſſen von den Banditen empfangen. Der Polizeibeamte er⸗ 
hielt zwei Schüſſe und war auf der Stelle tot, während der 
Lehrer einen Schuß in den Anterleib erhielt und ſchwer verletzt 
zuſammenbrach. Den Banditen gelang es, auch diesmal wieder 
zu entkommen. 

In Otrajnik, welches in der Nähe von Lachowice liegt, 
wurde der Polizeibeamte Kramarz auf einem Dienſtwege über⸗ 
fallen. Als der Polizeibeamte einen Waldweg betrat, ſtürzten 
aus dem Walde zwei Männer hervor, die auf ihn mehrere 
Schüſſe abgaben, von denen einer ſeine Kopfbedeckung durch⸗ 
bohrte und ein zweiter ihn ſchwer am Fuße verletzte. Dann 
verſchwanden die Banditen. Ein größeres Aufgebot von Po⸗ 
lizei ſoll jetzt eingeſetzt werden, um der Bande habhaft zu 
werden. f 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Der Brandſtifter von Leobſchütz zu 5 Jahren Zuchthaus 
Vor der Strafkammer in Ratibor ſtand der ehemalige 
ruſſiſche e Michael T. wegen Brandſtiftung. 
on Januar bis Mai wurde Leobſchütz durch die häufigen 
Scheunenbrände in Angſt u. Schrecken verſetzt. Die Brände 
brachen ſtets in der Nacht von Sonntag auf Montag aus. 
So wurden am 30. Januar die Scheune des Grundbeſitzers 
Frank, am 22. April die Scheunen der Landwirte Namislo 
uſt, am 29. April die des Miſſionshauſes und am 6. 
Mai die des Landwirts Batſch Er der Flammen. Den 
aufgeſtellten Brandpatrouillen gelang endlich bei dem zu⸗ 
ten Brande die Beobachtung und Feſtnahme des 
n der Verhandlung gab der Angeklagte die 
ſtets in Trunkenheit gehan⸗ 


und 


letzt angele 
Täters. 
Brandſtiftungen zu, will aber 
delt haben. Nachdem ſich der Täter an den Sonntag⸗ 
abenden aus der Gaſtwirtſchaft entfernt hatte, ging er über 
die Felder, ſchlich ſich an die Scheunen heran und warf 
brennende Streichhölzer hinein. Der Angeklagte behaup⸗ 
tete, auch geiſtig nicht normal zu ſein, doch wurde dieſe Be⸗ 
hauptung durch das ärztliche Gutachten widerlegt. Das 
Urteil lautete auf fünf Jahre Zuchthaus. 


Beuthen. (Ein Geſchäftsinhaber zündet ſein 
eigenes Geſchäft an.) In der Nacht zum 21. d. Mts. war 
in dem Pollokſchen Schuhgeſchäft in der Bahnhofſtraße ein 
größerer Brand ausgebrochen. Der Brand wurde als die Folge 
eines Kurzſchluſſes bezeichnet. Durch die umfangreichen Ermit⸗ 
telungen der Kriminalpolizei gelang es jedoch, feſtzuſtellen, daß 
hier vorſätzliche Brandſtiftung in Frage kommt. Als mutmaß⸗ 
licher Täter wurde Pollok, der Inhaber des Geſchäftes, und ein 
in Scharley wohnender ſtellungsloſer Chauffeur und Elektriker 
feſtgenommen. Pollok ſoll bereits ein umfaſſendes Geſtändnis 
abgelegt haben. 


„And neues Leben 

„Ja, ſehen Sie, Madameken — das hätte ich mir auch 
nicht träumen laſſen, daß ich mal auf der Straße Muſik 
machen würde. Früher hatte ich eine eigene Autodroſchke. 
Aber im letzten April bin ich gegen das Brandenburger 
Tor gefahren. Und da habe ich mir aus den Reſten mei⸗ 
nes Wagens dieſes ſchöne Muſikinſtrument gebaut.“ ' 
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Panne! Eva ſtampfe zornig mit dem Fuß auf, während 
Holder, von dem man nur die Beine ſah, unter dem Auto herum⸗ 
kroch, hämmerte, klopfte, baſtelte und ſchraubte. 

Wirklich — die Situation war nicht verlockend. Jeden 
Augenblick mußte das drohende Unwetter losbrechen und da 
ſtand man angenagelt auf der Landſtraße, 30 Kilometer von der 
Stadt, und wußte nicht ein und aus. Es konnte ſehr gemütlich 
werden, jetzt, bei hereinbrechender Nacht. 

Seufzend erhob ſich Holder endlich aus ſeiner unbequemen 
Lage, ſah das Mädchen, das nervös auf und ab trippelte, ſchuld⸗ 
bewußt an. „Weiß der Teufel,“ grunzte er beſchämt, „ich kriegs 

nicht zuſtande. Die Nockenwelle muß gebrochen ſein, denke ich, 
oder es liegt wieder an der Droſſelklappe, wie damals...“ 


„Geben Sie Ihren Führerſchein zurück,“ ſchimpfte Eva und 
mußte doch bereits ein bißchen lächeln über dieſen blonden Rieſen, 
der nun ſo verlegen und hilflos vor ihr ſtand. Sein Geſicht 
war bei der Arbeit unterm Bauch des Wagens ſchmutzig gewor⸗ 
den, große, dunkle Flecke bedeckten Stirn und Wangen, als hätte 
ihn eine phantaſtiſche Krankheit überfallen. 

Sie ſetzten ſich auf den Kotflügel und überlegten: Was nun? 
„Da drüben liegt Kildau,“ erklärte Holder und wies auf ein 
kleines Dorf, deſſen ſpitziges Kirchtürmchen faſt aufgeſogen wurde 
von den ſchweren dunklen Wolken dahinter. „Da iſt ein Schloſſer, 
der einiges verſteht von Kraftwagen und derlei. Aber heute iſt 
nichts mehr zu machen, morgen früh würde er die Sache wohl 
bald in Ordnung bringen.“ Eva runzelte die Stirn. 


„Es iſt gar nicht weit von hier, Sie ſehen ja,“ fuhr Holder 
überredend fort. „Kaum dreihundert Schritt. Ein nettes ſau⸗ 
beres Gaſthaus iſt da, Löwe heißt es oder Einhorn oder jo ähn⸗ 
lich. Man könnte dort übernachten und morgen in aller Herr⸗ 

gottsfrühe weiterfahren. Wir ſind ja ſchließlich nicht an Uhr⸗ 
zeiten oder Termine gebunden, nicht wahr?“ 

Eva wollte nicht recht — aber ſie ſah ein, daß es keinen au: 
deren Ausweg gab. Alſo ſtand ſie in plötzlichem Entſchluß auf. 
„Gut — kommen Sie,“ ſagte ſie und nahm Holders Arm. 

Es war wirklich nicht weit, aber ſo angenehm und beruhi⸗ 
gend, jetzt bei raſch hereinfallender Dämmerung, die Nähe 
dieſes ſtarken, großen Menſchen zu ſpüren. 

Die beiden hatten kaum den Hof des Gaſthauſes betreten, 
als ſchon die erſten ſchweren Tropfen praſſelnd auf den Boden 
ſchlugen, der Wirt, breit und behäbig, lächelte verſtändnisinnig, 
als er ſeine Gäſte begrüßte. „Können wir bei Ihnen Abendeſſen 
und ein Nachtquartier bekommen?“ fragte Holder. Eva, etwas 
verärgert über das verſchmitzte Grinſen des Wirtes, ſchnitt die⸗ 
ſem die Antwort ab und fuhr heftig fort: „Und jetzt ſagen Sie 
nur, Sie hätten nur ein einziges Zimmer frei, dann mache ich 
gleich Kehrt, und wenn ich zu Fuß nach der Stadt gehen müßte.“ 

„Aber nein, nein,“ begütigte der Wirt abwehrend und 
verjuchte, ſein freundliches Vollmondgeſicht in ernſte Falten 
zu legen. „Was denken Sie bloß, Fräulein — es iſt reichlich 
Platz. Sie können ſogar zwei Zimmer haben, die ganz weit aus⸗ 
einander liegen, wenn Sie wollen.“ 

„Natürlich, gerade dieſe Zimmer wollen wir,“ beſtätigte Eva, 
raſch beſänftigend, während ſie ſich in das alte Lederſofa fallen 
ließ. Das Gaſtzimmer war leer, und als Holder das Nötige 
wegen des Abſchleppens ſeines Wagens verabredet hatte, ſetzte 
er ſich in den Korbſeſfel gegenüber und ein Weilchen lauſchten 
beide wortlos dem dumpfen Grollen des Donners und blickken 
ſtumm und nachdenklich durch das Fenſter auf die weite, von 
grellen Blitzen überflammte Landſchaft. 

Dann kam das Eſſen, über das beide mit dem Appetit ihrer 
gefunden Jugend herfielen. Der Wirt ſervierte ſelbſt und ſein 
Ko: Geſicht ſchwamm wieder in lächelndem Wohlwollen. Aber Eva, 
EL angeregt vom Wein, der rot blutend in ihren Gläſern ſtand, 
nahen das Lächeln nicht wehr übel. Sie fand, man fihe ganz gu! 


S 


hier, und eigentlich beluſtigte fie dieſe unerwartete und ein klein 
2 wenig abenteuerliche Unterbrechung ihrer Fahrt. 

5 Später, als ſie allein waren, ſetzte ſich Holder an Evas Seite, 
griff nach ihrer Hand, die er behutſam und zärtlich ſtre ichelte 
ü und verſuchte ſie zu küſſen. Sie wehrte ſich nachſichtig, aber ener⸗ 
giſch, ohne jedoch böſe zu werden. Da begann er ſtockend. und 
ein wenig tolpatſchig, vor ſich zu erzählen, wie alein er ſei und 
wie freudlos eigentlich, und daß er ſie liebe, ſeit er ſie zum erſten⸗ 
| mal geſehen habe, und niemals aufhören würde, ſie zu lieben. 
a Und dann bat er fie feine Frau zu werden — er würde ſo glück⸗ 
llich ſein und ſei feſt überzeugt, daß auch fie, Eva, dieſen Schritt 
= nie zu bereuen haben würde. — — — 


Es iſt ſehr nett und lieb, Holder, was Sie da jagen. Aber 
ich glaube, obgleich ich Sie ſehr gern habe, wirklich — ich könnte 
Sie nicht lieben. Warum — weiß ich nicht. Aber vielleicht, weil 
Sie ſo gut und jo janft ſind; ich komme mir vor, als wäre ich 
Ihre Mutter, und Sie mein älteſter, großer Junge.“ 
5 „Da mußbe er wider Willen lachen über ihre mütterlichen In⸗ 
ſtinkte, denn ſie zählte erſt zwanzig und war ein halbes Jahr⸗ | 
zehnt jünger als er. Und dann ſagte er, er würde ſich nicht ent⸗ 
} mutigen laſſen durch dieſe Antwort, und er würde ſie | 


IE wieder bitten und beſtürmen, bis ie endlich einmal, wie er feſt 
hoffe, ja ſagen würde. Sie diskutierten dann noch lange über 
5 Liebe und Freundſchaft und Kameradſchaft — Holder ſprach ſehr 
be vernünftig und war gar nicht jo naiv, wie Eva immer gedicht 
7 hatte, die wohl wußte, daß er in ſeinem Beruf als. Ingenieur 
; etwas tüchtiges leiſte, ihn in anderer Beziehung aber bisher nicht 
recht für voll nahm. Gegen Mitternacht erſt geleitete er ſie zu 
ihrem Zimmer. Er wollte ſie küſſen, aber diesmal entzog ſie ſich 
ihm und als er darauf leiſe, mit bebender Stimme ſagte: „Ich 
kemme gleich wieder,“ antwortete fie nicht, ſondern huſchte ins 
Zimmer, das ſie geräuſchlos verſchloß, und legte ſich in ihr Bett. 
155 Eine Viertelſtunde wohl lag ſie ſo mit klopfendem Herzen 

wach. — Dachte an den blonden Hünen mit dem kindlich reinen 
und unſchuldigen Geſicht, halb lächelnd, halb traurig. Da das 
ſeiner Kraft eingebüßt hatte, die Blitze 


Gewitter noch nichts von 
im SGegenteil in immer raſcherer Folge ihren kleinen Raum mit 
Helligkeit überflutete, der Regen hart und bedrohlich an die 
Fenſterſcheiben ſchlug, begann fie zu zittern und ſich ein wenig 
du fürchten. And ſie dachte plötzlich, es müſſe ſchön ſein, in einer 
ſlchen Nacht ſich in die Arme eines ſtarken und geliebten Mannes 
ſchmiegen zu können, dem ruhigen Schlag feines Herzens zu lau⸗ 
ſchen und kindliche Furcht und Angſt vergeſſen gu dürfen. 

l Ja, ſie geſtand ſich unumwunden ein, daß ſie Angſt hatte 
vor ihrem Alleinſein, vor ihrer Einſamkeit. Und glaubte — 
in dieſem Augenblick glaubte ſie es — daß ſie ihn nicht nur gern 
hatte, den Blonden, ſondern, daß ſie ihn liebte, mit einer inni⸗ 
gen, treuen und durchaus zuverläſſigen Liebe. 

In dicſem Augenblick, in der erſchreckenden Stille, die einem 
tren Donnerſchlag folgte, hörte ſie ein Tappen von Fützen 
n im Flur, und gleich darauf wurde zaghaft an ihre Tür 


Die unverſchloſſene Tür 


Novelle von Wolfgang Federau. 


geklopft. „Eva, Liebſte,“ kam die werbende Stimme des Mannes 
von draußen. „Bitte, bitte, laß mich hinein.“ 

Er faßte auf den Drücker, verſuchte die Türe zu öffnen. 

„Nein — was fällt Ihnen ein — gehen Sie ſogleich zurück 
in Ihr Zimmer,“ antwortete Eva ebenſo leiſe. Aber die Sanft⸗ 
heit Ihrer Stimme ſtand in einem ſeltſamen Gegenſatz zu dem 
befehlenden Inhalt ihrer Worte. Holder ließ ſich nicht ſo ſchnell 
abſchrecken, flüſterte, bettelte, überredete. 

„Er iſt ein Mann und er iſt jo ſtark,“ dachte Eva. „Er 
wird die Tür gewaltſam aufbrechen — natürlich —, und dann 
würde es einen Krach geben und die Wirtsleute würden viel⸗ 
leicht erwachen und hergeſtürzt kommen. Das wäre doch ſchrecklich 
peinlich.“ — Sie ſprang auf, zog den Riegel ganz, ganz leiſe 
zurück, huſchte lautlos wieder ins Bett. 


Sturmflut auf Sylt 


Die Nordſeeinſel Sylt wurde am Sonnabend von einem ſchwe⸗ 
ren Sturm heimgeſucht, der große Zerſtörungen verurſacht hat. 
Der Hindenburgdamm, der Weſterland mit dem Feſtland ver⸗ 


bindet, wurde an zwei Stellen in einer Länge von mehreren 
hundert Metern beſchädigt. Die nach Hörnum führendes Klein⸗ 
bahn wurde völlig zerſtört; der Damm iſt reſtlos verſchwunden. 
Gewaltige Waſſermengen überfluteten weithin das rlickwärtige 
Gelände. — Blick auf das unter Waſſer liegende Süderende 
von Weſterland. 
aus der ſalzigen Flut heraus, ſo daß für zahlreiche Einwohner 
der Inſel Lebensgefahr beſteht. 


« 


———— ͤ 


„Jetzt wird er kommen — gleich,“ lächelte ſie in ihrem 
Kiſſen, voller Erwartung. „Wie er ſich wundern wird, daß 
die Tür jetzt auf ist, daß er gar keinen Widerſtand zu über⸗ 
winden hat mit ſeiner ſchönen Kraft und Stärke. Wenn nicht 
die Wirtsleute wären — ſchöner wäre es beinahe, wenn er ſie 
gewaltſam auffräde, die Tür. Holder draußen flüſterte noch 
immer erregt, überredend. Eva hätte laut herauslachen mögen 
T mes machte ihr faſt Mühe, an ſich zu halten und ihrer Stimme 
den erforderlichen Nachdruck zu geben: 


„Nein — gehen Sie ſofort in Ihr Zimmer, oder wir ſind 
für immer geſchieden! Was denken Sie überhaupt von mir?“ 
erwiederte ſie nochmals und dachte: „Jetzt wird er kommen — 
jetzt — jetzt...“ — Aber „Verzeihung“ hörte ſie ihn flüſtern, 
beſcheiden, demütig. „Verzeihen Sie mir, Eva — ich glaube, ich 
bin ein bißchen beſchwipſt.“ Und mit dieſer letzten fadenſcheini⸗ 
gen Entſchuldigung, ohne noch einmal die Tür zu berühren, zog 
er ſich zurück. Eva hörte noch, wie ſeine behutſamen Schritte im 
Korridor verhallten — dann wurde es ganz ſtill. Einen Augen: 
blick war es ihr, als müſſe ſie weinen, aber dann gab ſie ſich einen 
Rück, kräuſelte verächtlich, geringſchätzig die Lippen und ſchlief, 
trotz Blitz und Donner, ſofort ein, ohne noch einen einzigen Ge⸗ 
danken an den Blonden zu verſchwenden 


Beifattung der Helden von Rune Harbour 
die bei dem Verſuch, 
ſämtlich in den Fluten umgekommen find, wurden von der 
Ruhe begleitet. Das Bild zeigt den Trauerzug auf dem 


Die 13 heldenhaften Fiſcher von Rye Harbour, 
zu bringen, 


tes, froſtfreies, wahrſcheinlich tropiſches Klima geherrſcht, 
beſonders üppiges Wachstum ermöglichte. 


und Pflanzen, teils Algen, Tang, See⸗ und Sumpfgewächſen mit 
überwiegenden Mehrheit dürften die Pflanzenreſte 


N Gewächſe entwickelten ſich zu einer reichen, üppigen Vegetation, 


Nur die höher gelegenen Häuſer ſehen noch 


Sie trafen ſich am Morgen am Frühſtückstiſch. Holder ſah N 
grau, übernächtigt, ſchuldbewußt aus. Eva trug eine ruhige, faſt 8 
heitere Miene zur Schau, die den Mann etwas belebte. Den⸗ 
noch ſprachen ſie während des Eſſens kaum ein Wort miteinander. 
Erſt als der Schloſſer aus dem Dorf gemeldet hatte, der Wagen 
ſei in Ordnung und wieder gegangen war, ſagte Eva plötzlich: 

„Sie fragten mich geſtern abend, Holder, ob ich Ihre Frau 
werden wolle. Meine Antwort iſt „nein“ — heute und nimmer. 
Sie haben in aller Ewigkeit keine andere Antwort von mir zu 
erhoffen.“ Holder ſenkte den Kopf, Tränen traten in ſeine 
Augen. Faſt tat er ihr leid. „Können Sie mir denn nicht ner: 
zeihen — nie verzeihen, Eva? Dieſe Dummheit von geſtern? 

„Was Sie,“ ſagte das Mädchen, ſich erhebend, und wand:e 
ſich mit einem kühlen, hochmütigen Lächeln zur Tür, „was Sie 
getan — oder beſſer was Sie unterlaſſen haben, werden Sie ſich 
wohl ſeloſt niemals verzeihen. Die Tür war nämlich offen. 


Jene dorſcungen über de Steinfohle 


Wir leben im Zeitalter der Kohle. Auf die verſchiedenſte 
Meile iſt unſer geſamtes Wirtſchaftsleben von der Steinkohle 
abhängig. Deshalb müßten wir alle dieſen Grundpfeiler un⸗ 
ſeres Daſeins gründlich kennen. : 

Steinkohle iſt ein Stoff, der aus Pflanzenteilen unter Bei⸗ 
miſchung von tieriſchen Ueberreſten entſtanden iſt; durch geolo⸗ 
giſche Prozeſſe, wie Vermoderung, Humifizierung, Verkohlung 
und eine gewiſſe „Mumifizierung“ haben dieſe pflanzlichen und 
tieriſchen Stoffe ſich allmählich in eine feſte, harte, in Lager 
geſchichtete Maſſe von brauner oder ſchwarzer Farbe verwandelt. 
Wenn der Gehalt aus Aſchebeſtandteilen 40 Prozent überjteiat, 
iſt das kohlenartige Produkt nicht mehr Steinkohle, ſondern 
wird als Schiefer bezeichnet. Steinkohle iſt ein Produkt des 
Mineralreiches, iſt aber eher als eine Geſteinsart als ein reines 
Mineral anzuſehen, denn es iſt nicht homogen und hat wech⸗ 
ſelnde Zuſammenſetzungen. 

In den Zeiten, als die Steinkohle ſich bildete, hat ein u 
as 
Dadurch entſtanden 
in reichlicher Menge Ablagerungen von teils großen Bäumen 


In der 
von jetzt 
größtenteils ausgeſtorbenen Pflanzenarten herſtammen. Dieſe 


den dazu gehörigen Ueberbleibſeln niedriger Tiere. 


bei der die eine Generation verhältnismäßig raſch die andere 
ablöſte. 5 


Nach neueren Forſchungen iſt ein wichtiger Stoff bei der 
Steinkohlenbildung das „Plankton“, nämlich die großen Mengen 
niedriger Pflanzen⸗ und Tierreſte, die ſich in ſeichteren Seen 
und kleinen Waſſeranſammlungen in den ſumpfigen Gegenden 
aufhäuften, wo die Bedingungen für Steinkohlenbildungen 
hauptſächlich gegeben waren. Auf der Oberfläche dieſer ſtill⸗ 
gehenden Gewäſſer bildete ſich eine üppige Vegetation niedriger, a 
teilweiſe mikroſkopiſcher Waſſergewächſe, außerdem wurden in 1 
reicher Menge niedrigſtehende Tierarten hervorgebracht. Nach ; 
dem Abſterben ſinken die Reſte dieſer Pflanzen und Tierleichen 
auf den Voden des Sumpfes oder Gewäſſers und bilden einen 
oft mehrere Meter dicken Schlamm. Darin ſammeln ſich weitere 
Neſte von Algen, Tangarten und eine Anzahl höherer Waſſer⸗ 
pflanzen, wie auch von toten Fiſchen und anderen großen Waſſer⸗ 
tieren. Da das Waſſer von dieſen Ablagerungen beiſeite ge⸗ 
drängt wird, beginnen Seggen⸗, Schilf⸗ und andere größere 
Sumpfgewächſe wie auch Bäume in dem Boden Wurzel zu faſſen 
und damit beginnt die Landflora ſich zu entwickeln, den Voden⸗ 
ſchlamm, der reich iſt an Fett und Eiweißſtoffen, gibt den Pflan⸗ 
zen reiche Nahrung. Häufig findet man in dieſem Boden⸗ 
ſchlamm, Sapropelſchlamm genannt, größere Teile von Pflanzen 
und Bäumen in mumifiziertem, das heißt einbalſamiertem Zu⸗ i 
fand, die nur erklärbar ſind durch die beſondere Beſchaffenheit 
des Bodenſchlamms, der auch für wichtige bituminöſe Beſtand⸗ 
teile der Steinkohle die bedeutſamſte Rolle ſpielt. f 

Die genaue Kenntnis der Zuſammenſetzung der Kohle iſt 2 
ſchor deshalb von größter Wichtigkeit, weit war nur, wenn man f 
gründlich über ihre Entſtehung und Beſtandteile Beſcheid weiß, 7 
auch die darin enthaltenen Stoffe wirtſchaftlich vollkommen aus⸗ 2 
nutzen kann. i 
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einem in Seenot befindlichen lettiſchen Dampfer Hilfe 
ganzen Einwohnerschaft des kleinen Dorfes zur letzten 
Wege nach dem Friedhof der Dorfkirche. 


„ 


ne 


Das letzte Werk Victor Auburtins, des leider zu früh 
verſtorbenen feinen Stiliſten, erſcheint unter obigem Titel 
nunmehr im Verlag Albert Langen, München. Auburtin er⸗ 
weiſt ſich hier wieder als ein meiſterhafter Schilderer, als 
ſelten guter Beobachter, der die reine Reportage buchfähig 
macht. Mit Erlaubnis des Verlages bringen wir nachſtehend 
einige Proben. 

Die wahre Geſchichte. 
Es find in den letzten Jahren joniel Momoiren und Tage⸗ 
bücher veröffentlicht worden, daß allmählich die Geſchichte, wie 
ſie wirklich war, bekannt wird. Was wir bis jetzt in der Ge⸗ 
ſchichte geleſen haben, das war ja immer nur das Geſchreibe von 
nationalliberalen Profeſſoren. 

Der Arzt, der den ſterbenden Goethe behandelt hat, ſchreibt: 
Als ich bei ihm eintrat, waren ſeine Geſichtszüge in gräßlichſter 
Todesangſt verzerrt. Die ſchönen Worte, die man ihm ſpäter 
angedichtet hat, die habe ich nicht gehört. 

Ein Mann, der Heinrich Heine als Student in Göttingen 
kennenlernte ſchreibt: Heine trägt immer eine Brille und einen 
langen Rod, der ihm bis zu den Füßen reicht; ich muß den klei⸗ 
nen Kerl lieb haben, trotz ſeiner abſchreckenden Häßlichkeit und 
Aufdringlichkeit. 

Fürſt Eulenburg in feinen Memoiren ſchreibt: Bismarck 
ſteckte beim Eſſen das Meſſer in den Mund. 

Das lieſt man gerne, nicht wahr? Und ſicher iſt es auch 
ſo geweſen. 

Goethe beſtand nämlich nicht aus Marmor; er war auch 
kein Germaniſt; noch ſprach er immer in Zitaten. Vielmehr 
unterhielt er ſich gern über Weiber und regte ſich an den 
Schuhen der Chriſtiane auf. Darum hatte er Angſt, als es ans 
Sterben ging. Sein ganzes Werk wäre ja nur Literatur ge⸗ 
weſen, wenn er keine Angſt vor dem Tode gehabt hätte. 

Die Lorelei hat nur von einem jungen Manne mit Brille 
geſchrieben werden können; deshalb wird es uns ſo weich ums 
Herz, ſo oft wir ſie ſingen. 

Und rückt Bismarck uns nicht näher, wenn wir hören, daß 
er wenigſtens bei Tiſch ſich ſo benommen hat wie wir alle? 

Lob der Langſamkeit. 

„Sie brauchen ſich nicht zu beeilen“, ſagte ich in Potsdam zu 
dem Droſchkenkutſcher, „wir haben Zeit.“ 

Der Droſchkenkutſcher drehte ſich auf ſeinem Sitz um und ſah 
mich an; er war ein alter Mann und lachte über das ganze 
Geſicht: „So etwas,“ ſagte er, „ſo etwas hat mir in meinem gan⸗ 
zen Leben noch kein Menſch geſagt. Nun fahre ich hier in Pots⸗ 
dam ſchon vierzig Jahre; aber immer ſoll es ſchnell gehen, weil 
die Herrſchaften immer mit dem Zuge von 5 Uhr 45 Minuten 
zurück wollen.“ 

Es gibt alſo Herrſchaften die im Potsdamer Park an den 
Zug von 5 Uhr 45 Minuten denken; auf den großen ſchlafenden 
Terraſſen der Orangerie. 

Aber was für Herrſchaften gibt es nicht alles! Ich habe 
zum Beiſpiel einmal einen Menſchen geſehen, der aß Auſtern 
und las dabei die Abendzeitung. 

* 


n Kommende Hiſtoriker und Spenglers werden das vielleicht 
einmal erkennen, daß die Not dieſes neunzehnten und zwanzig⸗ 
ſten Jahrhunderts durch die Aeberſchätzung der Schnelligkeit zu 
Wen in aa 

Die vierundzwanzig geräumigen Stunden des Tages genü⸗ 
gen uns nicht zur Abwicklung meiſt erbärmlicher Geſchäfte, und 
am liebſten möchten wir Zeit ſtehlen. Als höchſtes Gut gilt der 
Epoche die Eile, die immer ein Zeichen niedriger und gewinn⸗ 
ſüchtiger Natur iſt. 

Von dem Kardinal Sainte Foix erzählt man dieſe Aneldote: 
er erging ſich einſt, begleitet von ſeinen Kaplänen, im Parke, 
als ein gewaltiger Platzregen niederſtürzte. 

Die Kapläne rafften ihre Röcke hoch und ſtürzten nach einer 
Säulenhalle, wo ſie geſichert waren; von dort rieſen ſie dem 
er zu: „Hierher, Eminenz, laufen Sie, Sie werden ganz 
naß.“ 

Sainte⸗Foix erwiderte: „Ein Kardinal läuft nie,“ und er 
ſchritt langſam zu der Säulenhalle: naß, aber ein Kardinal. 

Seien wir Kardinäle, Freunde und Freundinnen, auch wenn 
das Geſchäft darunter etwas leiden ſollte. 

Geſchichte und Gedicht. 

In der uralten Vibliothek des Grafen Schaffgotſch zu Warm⸗ 
brunn wird jener berühmte Vertrag aufbewahrt den die Ge⸗ 
nerale Wallenſteins unterzeichnet haben. Sie ſaßen zu Pilſen 
beim Feſtmahl und waren des Weines und der Treue voll; und 
ſetzten ihre Namen unter das Dokument, in dem ſie ſich ver⸗ 
pflichteten, dem zweifelhaften Abenteurer überallhin zu folgen. 

Das Schriftſtück hängt jetzt an der Wand in einer finſteren 
Ecke des Saales und iſt ſelbſt beim hellen Tageslicht kaum zu 
erkennen. Der freundliche Herr, der mich führte, entzündete ſein 
kleines Benzinfeuerzeug und hielt es hin; und die verblichenen 


Einer bläst die Hirkenflöte 


Von Victor Auburtin. 


ag der Helden und Staatsmänner leuchteten auf in ihrem 
inkel. 

Terzkys und Ilows Anterſchriften ſind jo, wie Geſchäfts⸗ 
leute zu ſchreiben pflegen, ſchnell, geradeaus und Punktum. 

Iſolano hat eine feine, ſchmale Damenhand; er war der 
Pandur, der die Dörfer verbrannte und die Menſchen lebend 
ins Feuer werfen ließ. 

Aber ſehr merkwürdig ſind die Züge der beiden Piccolomini, 
Octavio u. Silvio. Die ſchrieben ihren Namen nicht ganz aus, nur 


die orfte Silbe Pie, dann kommt ein großer ſtachlicher Schnörkel; 
wie ein Geſtrüpp, hinter dem ſich der Name und der Mann ver⸗ 
birgt. 5 
In dem Dokumente ſelbſt erkennt man bei dem flackernden 
Licht große, politiſche Worte; denn an dieſem Ding hier hat einſt 
das Schickſal des Reiches und der Krieg gehangen. Und all das 
ſteckt nun im Winkel und wäre vergeſſen, hätte nicht der Dichter 
den günftigen Stoff zu dem Rhythmus feiner Szene geformt. 
Wie ja auch wir den kommenden Menſchen nur vertraut ſein 
werden, wenn ſich ein Künftler findet, der es verſteht, unſere 
Not in fünffüßigen Jamben zu verwerten. 

Der freundliche Führer fragte mich, ol ich es genug ange⸗ 
ſehen hätte; und als ich bejahte, blies er ſein Feuerzeug aus. 
Das Benzin iſt jetzt teuer, und man ſoll es nicht vergeuden. 


i England in Sorge um ſeinen König 
Vor dem Buckingham⸗Palaſt in London wartet die Menſchenmenge auf die Nachrichten über das Befinden des Königs 
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Zibetiſche Landſchaft 


Von Alexandra David⸗Neel. 

Alexandra David⸗Neel kennt Tibet und feine Bewohner 
wie kaum ein anderer Europäer, da ſie vornehmlich das 
religiöſe Leben dieſes eigenartigen Volkes Gegenſtand ihrer 
Forſchungen machte und ſich als Einſiedlerin und Pilgerin 
ganz in die uns ſo fremde Gedankenwelt einlebte. Als 
Frau erhält ſie auch Einblick in Dinge, die dem männ⸗ 
lichen Forſcher wohl immer verſchloſſen bleiben werden. 
Daß ſie dieſes Abenteuer als erſte und bisher einzige Euro⸗ 
päerin erfolgreich durchführen konnte, verdankt ſie neben 
ihrer eiſernen Energie nur der bewundernswerten Selbſt⸗ 

entäußerung, mit der fie das armſelige Bettlergewand einer 
tibetiſchen Pilgerin trug. Ihr Buch „Arjopa. Die erſte 

Pilgerreiſe einer weißen Frau nach der „Verbotenen Stadt“ 

des Dalai Lama“ (geheftet 12 Mk., Ganzleinen 14 Mk.) iſt 

bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienen. 

Am Horizont begrenzte eine faſt gerade verlaufende rötliche 
Linie, anſcheinend ein ſcharfer Grat, das Ende des troſtloſen 
Tales. Es war gar nicht ſo weit bis dahin, aber Leute, die 
ihre Laſt auf dem Rücken tragen und noch dazu die dünne 
Höhenluft atmen müſſen, denken anders über Entfernungen. 
Aber die Hoffnung, bald oben zu ſein, belebte uns, und wir 
verſuchten raſcher zu gehen. Was uns jedoch beunruhigte, war, 
aß wir keinen „Latza“ auf dem Bergkamm ſahen. Die Tibeter 
verfehlen ſonſt nie, wenigſtens einen auf jeder Paßhöhe zu er⸗ 
richten. Als wir an dem Punkt ankamen, den wir für den 
N gehalten hatten, wurde uns allerdings dies Rätſel 
gelöſt. 

Wie ſoll ich unſere Empfindungen in dieſem Augenblick 
beſchreiben? Es war eine ſeltſame Miſchung von Bewunderung 
und Grauen, denn ganz plötzlich ſtanden wir vor einer furcht⸗ 
baren Landſchaft, die uns bis dahin durch die Talwände verbor⸗ 
gen geblieben war. . 

Wir ſahen eine unendliche Schneefläche, ein wellenförmiges 
Hochland, fern zu unſerer Linken durch blaugrüne Gletſcher⸗ 
mauern begrenzt, hinter denen immer wieder neue Gipfel in 
ewiger, makelloſer Weiße ſich erhoben. Zur Rechten öffnete ſich 
ein weites Tal, das in ſanften Abhängen allmählich bis zu den 
benachbarten Höhen am Horizont anſtieg. Vor uns verſchwamm 
ähnlich ſanft, aber in breiteren Flächen ein nach und nach ſich 


- „esuhardts Privattheater 
Profeſſor Max Reinhardt hat den Proſeſſor Oskar Strnad mit dem Bau eines Theaters im Part ſeines Schloſſes Leopoldskron 
bei Salzburg (im Bilde) beauftragt. Der Zuſchauerraum, der Platz für 200 Perſonen bieten ſoll, wird in das Schloß felbit, die 
Bühne zwiſchen das Schloß und den Teich gelegt. Das Theater iſt als eine Art Privatſtudio für Profeſſor Reinhardt gedacht. 


* 


ſenkender Abhang in der Ferne. Wir konnten nicht unterſchei⸗ 
den, ob er nach dem Paſſe oder nach einer anderen Hochebene 


rte. 

Mit Worten läßt ſich ein ſolcher Eindruck nicht wiedergeben. 
Jeder Gläubige kann davon nur überwältigt das Knie beugen, 
wie vor dem Schleier vor dem Antlitz des Allerheiligſten. Aber 
nachdem unſere erſte Bewunderung ſich gelegt hatte, ſahen Pong⸗ 
den und ich einander ſchweigend 
Lage war klar genug! 

Wohin ging unſer Weg? Nach rechts oder geradeaus? 
Beides war gleich möglich. Der Schnee lag ſo hoch, daß er jede 
Spur verdeckte. Es war ſchon ſpäter Nachmittag; verfehlten wir 
die Straße, ſo mußten wir die ganze Nacht auf den vereiſten 
Höhen umherirren. Und wir kannten Tibet gut genug, um zu 
wiſſen, was das hieß. Wir mußten unweigerlich beim erſten 
Schritt ins Ungewijje verunglücken, und jede Kunde von uns 
ging verloren. 

Ich ſah auf meine Uhr, es war 3 Uhr nachmittags. Wir 
hatten noch ein paar Stunden Tageslicht vor uns, und es gab 
zum Glück gerade hellen Mondſchein. Wir brauchten noch nicht 
ernſtlich beſorgt ſein; wir durften nur nicht die Straße verfehlen 
und mußten uns eilen. 

Ich blickte noch einmal auf das Tal zu unſerer Rechten. 
Dann entſchloß ich mich: „Laß uns geradeaus gehen!“ und wir 
wanderten weiter. Ich ward aufgeregt und ſchritt trotz des 
immer tiefer liegenden Schnees raſch voran. Wir hatten den 
Rat der Bauern in Taſchi Tſe nicht befolgen können und 
führten wenig Nahrungsmittel mit. Unſer Wirt ſelbſt hatte 
uns nicht viel Tſamba verkaufen können, und die Nachbarn 
hatten für ſich ſelbſt kaum genug. Sie meinten, wir könnten 
ja von den Dienern des Pönpo Mehl kaufen. Um alles Gerede 
zu vermeiden, hatten wir auch geſagt, daß wir früh am anderen 
Morgen nach dem Zong gehen würden, taten es aber natürlich 
nicht. Mein Sack war deshalb ziemlich leicht. VDongden mußte 
dagegen das Zelt mit ſeinen eiſernen Klammern und ſonſt 
manches tragen, war alſo viel ſchwerer beladen. 


Ich ſtrebte vorwärts. 
Paßhöhe zu erreichen und zu ermitteln, ob wir auch nicht etwa 
irregingen. So ſtapfte ich mit angeſpannter Kraft durch den 
Schnee, der mir bis zu den Knien ging. Ob der Lama wohl 
weit zurück wer? Ich drehte mich um und ſah nach ihm aus. 
Niemals werde ich den Anblick vergeſſen! Weit, weit unten, 
inmitten all der ſtillen weißen Anendlichkeit ſchien er nicht 
größer zu ſein als ein langſam emporkriechendes, winziges In⸗ 
ſekt. Wie nie zuvor ſtand ich unter dem Eindrucke des Mißver⸗ 
hältniſſes zwiſchen der rieſigen Gletſcherkette, den vielen end⸗ 
loſen Abhängen dort und hier den zwei kümmerlichen Reiſenden, 
die ſich mutterſeelenallein in dies ſeltſame, phantaſtiſche Berg⸗ 
land gewagt hatten. Mich ergriff das tiefite Mitleid bei dem 
Gedanken, daß mein junger Freund, mein Gefährte auf ſchon ſo 
mancher abenteuerlichen Reiſe, hier auf dieſem Berg vielleicht 
bald den Tod finden könnte. Es war einfach meine Pflicht, den 
Paß zu entdecken, es mußte und würde mir gelingen! f 


Aber für nutzloſe Gefühle blieb keine Zeit. Die herein⸗ 
brechende Nacht warf ſchon ihre Schatten auf den weißen 
Schimmer der Landſchaft. Wir hätten jetzt ſchon weit über den 
Paß hinauf auf dem Abſtieg ſein müſſen. Ich ging mit langen 
Schritten über das Schneefeld, ſprang auch manchmal mit Hilfe 
meines langen Stabes: jedenfalls kam ich vorwärts, wenn ich 
auch oft kaum wußte, wie. Schließlich unterſchied ich eine weiße 
Erhöhung und auf ihrer Spitze mit Lappen behängte Zweige, 
alles mit Schnee bedeckt und mit Eiszapfen garniert. Es war 
der Latza, die Paßhöhe! Ich gab Nongden Zeichen. Er ſchien 
mir jetzt noch ferner gerückt und noch kleiner goworden zu ſein. 
Erſt ſah er mich nicht, dann winkte er mir aber auch mit ſeinem 
Stocke zu. Er hatte verſtanden, daß wir angekommen waren. 

Die Landſchaft war über alle Beſchreibung großartig. 
Hinten lag die eben durchmeſſene Wüſtenei. Vor mir fiel das 
Gebirge ſchroff ab. Anten in der Tieſe verſchwanden ſchwarze, 
wellenförmige Gipfel in der Dunkelheit. Als ich noch wie ges 
bannt umherblickte, ging der Mond auf. Seine Strahlen, be⸗ 
rührten die Gletſcher und die hohen in Schnee gehüllten Berg⸗ 
ſpitzen, die ganze weiße Ebene und die unbekannten ſilbernen 
Täler, die meiner noch warteten. Es war, als habe die Land⸗ 
ſchaft bei Tage geſchlummert und als werde ſie nun durch das 


an. Warum auch reden, die 


Mein einziger Gedanke war, die 


blaue Licht zum Leben erweckt, jo verwandelt ſah fie aus. Fun: 
ken ſprühten, der Wind trug leiſe Töne herbei. Gewiß ſollte es 
hier auf der hell erleuchteten weißen Hochebene Spiel und Tanz 
geben. Vielleicht verſammelten ſich bald die Nymphen der ge⸗ 
frorenen Waſſerfälle, die Schneekönigin und die geheimnisvollen 
Höhlengeiſter, die Dſchins. Oder kamen hier etwa die Rieſen 
mit ihrem im kalten Lichte erſtrahlenden Helmen zu ernſter Ve⸗ 
ratung zuſammen? Wenn es ein neugieriger Pilger gewagt 
hätte, da unbeweglich in einem Verſteck das Morgengrauen ab⸗ 
zuwarten, wer weiß, was für Geſchehniſſe ſich ihm enthüllen 
mochten! Freilich, er hätte die Wunder der Zaubernacht nie⸗ 
mals ausplaudern können, die Zunge wäre ihm nur zu bald ein⸗ 
gefroren. 

Die Tibeter rufen ihr „lha gyalo“ nur bei Tage. Ich fügte 
mich dem Brauch und ſprach nur nach ſechs Seiten hin den 
alten Sanskrit Mantra (Zauberſpruch) „Sukham aſtu ſarvajaga⸗ 
tum!“ (Heil allen Welten!) 

Als Yongden ſich dem Latza nahe wußte, hatte er neuen 
Mut gefaßt. Er kam wieder raſcher vorwärts und holte mich 
ein. Wir begannen den Abſtieg. Hier und da fanden wir 
Spuren eines Pfades, denn der Schnee lag nur an einer Seite 
des Berges hoch, und an manchen Stellen ſchien daher der gelk- 
liche Kiesboden durch. Ich konnte keinerlei Beobachtungen an⸗ 
ſtellen, ſo weiß ich nicht, wie hoch der Paß war. Ich bin aber 
nach meinen vielen Gebirgsreiſen in Tibet ſo gut mit der dor⸗ 
tigen Pflanzenwelt und anderen Einzelheiten vertraut, daß ich 
es ſo ziemlich raten kann. Ich hatte mir die Flechten und der⸗ 
gleichen gut angeſehen und hielt den Paß für höher als den 
Dokar⸗la, den ich vor zwei Monaten überſchritten hatte, und auch 
noch für höher als den Nugu⸗la und andere, die in einer Höhe 
von 5400 bis 5550 Meter liegen. 


— — — 


Der Tod auf drei Ebenen 
Von Frank Crane (New Vork). 
In Los Angeles ſtarb vor einiger Zeit der Weltmeiſter im 
Spaghetti⸗Eſſen. g 
Er hatte angekündigt, daß er 1200 Pfund Spaghetti im Jahr 
verzehre. Er hatte mitgeteilt, daß er viermal am Tage Spag⸗ 
hetti eſſe, und zwar je eine Meile in der Minute. Eine Meile 
zur anderen getan, würde — deſſen hatte er ſich gerühmt — 
die Menge Spaghetti, die er alljährlich verzehrte, achtmal um 
die Erde gereicht haben. 
Er wurde tot in feinem Zimmer aufgefunden, umgeben von 


Spaghetti. 

Die Doktoren erklärten als Todesurſache: akute Magen⸗ 
ſchwäche. 

Er hatte ſich mit 33 Jahren zu Tode gegeſſen. 

Das war der Tod auf der einen Ebene — auf niederer 
Ebene. 


Auf einer der nächſten Seite der Morgenzeitung war von 
einem anderen Tode zu leſen. 

Ein Farmer im weſtlichen Texas hatte ſeine Frau, die gerade 
Truthühnereier einſammelte, aufſchreien gehört. Er war zu ihr 
hingelaufen — eine Klapperſchlange hatte ſie gebiſſen. 

Der Farmer ſog das Gift aus der Wunde ſeiner Frau und 
rettete ihr das Leben. — 

Aber durch eine offene Stelle an ſeiner Lippe war das 
Gift in ſein Syſtem getreten. Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich 
immer mehr — am nächſten Tage war er tot. 

Das war der Tod auf einer anderen Ebene — einer weit 
höheren Ebene. 

Der erſte Tod war ein Tod auf animaliſcher Ebene — der 
zweite war der Tod auf der Ebene des heroiſchen Menſchen. 

Auf einer anderen Seite der Morgenzeitung konnte man von 
einer Art Tod leſen, der ſich auf der dritten Ebene vorbereitet. 

Ein Forſcher, der ein Mittel zur Bekämpfung einer Krauk⸗ 
heit ſuchte, war gezwungen, gefährliche Verſuche anzuſtellen. Da⸗ 
bei zog er ſich eine Krankheit zu, die ihn nötigte, mehr als ein 
halbes Hundert Operationen an ſich vollziehen zu laſſen. 

Mit nur einem Auge, einem Daumen und einem einzigen 
Finger kehrte er nach jeder Operation zu ſeiner gefährlichen 
Arbeit furchtlos zurück, und geht ſo einem faſt ſicheren Tode 
entgegen. 

Dieſer Mann will das Leben derjenigen leichter machen, die 
er niemals geſehen hat. Er opfert ſich einer Sache, von der er 
perſönlich wenig Lohn ernten wird, und ohne von der Gegeben⸗ 
heit angeſpornt zu ſein, daß er für Menſchen wirkt, die er liebt 


5 oder die ihm ſehr nahe ſtehen. 

x Dieſer Mann nähert ſich langſam dem Tode auf der höchſten 
8 Ebene. 
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und ohne Zusatz! Es wird in 
kaltem Wasser aufgelöst, die 
Wäsche kommt in die kalte 
Lauge und wird einmal ge- 
kocht. — Das ist die richtige 
Art zu waschen! Versuchen 
Sie es nur ein einziges Mal — 
Sie gehen nie mehr davon ab! 
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Zwei, die hoch hinaus wollen 
Die ſchweizeriſchen Armeeflieger Hauptmann Bärtſch (inks) und 
Hauptmann Brukhard (rechts) unternahmen dieſer Tage über 
dem Militärflugplatz Dübendorf Höhenflüge, bei denen Bärtſch 
eine Höhe von 11000 Metern, Burkhard eine Höhe von 9800 
Metern erreichte. 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein Klub für Hunde, 
Durch die neuen Errungenſchaften von Ziviliſation und 
Technik eröffnen ſich auch den Tieren erfreuliche 5 erſpektiven. 
Insbeſondere den Hunden, unjeren beliebteſten Hausgenoſſen. 
Aus der Monotonie des ewigen „Hundelebens“ werden ſie nun⸗ 
mehr in ein beſſeres, menſchlicheres Daſein geführt. Der Er⸗ 
findungsgeiſt und das Verſtändnis für die Nöte unſerer treueſten 
Freunde und Wächter haben auf dieſem Gebiete Neuerungen ge⸗ 
ſchaffen, die jedem Hundeliebhaber auch die kleinſte Sorge um 
ſein Pflegekind nehmen dürften. Mit der Aufhebung des Maul⸗ 
korbzwanges hat es angefangen, dann folgten weitere „hunde⸗ 
freundliche“ Einrichtungen. Theatervorſtellungen für Hunde, 
Friedhöfe für müde Hundeſeelen, Hundebars bilden die bunte 
Kette dieſe angenehmen Erfindungen. Neuerdings erregt ein 
ſeltſames Inſerat die Leſer einer Londoner Zeitung. „Iſt Ihr 
Hund ſchon Mitglied des Klubs der guten, alten, kleinen Hunde? 
Wenn nicht, ſchicken Sie ihn zu uns!“ — Die Idee iſt glänzend. 
Morgens, wenn Sie an die Arbeit müſſen, wird Ihr Liebling 
abgeholt, in dieſem „Hundegarten“ unterrichtet, verpflegt, be⸗ 
ſchaftigt. Bei Krankheitsfällen werden die Hunde unentgeltlich 
in beſonders eingerichteten Kliniken behandelt, nach den neueſten 
Regeln der Wiſſenſchaft, und eine beſondere Lebens⸗ und Anfall⸗ 
verſicherung ift auch ſchon vorhanden, um ſie vor weiteren Er⸗ 
ſchütterungen zu ſchützen. Hundebar und Hundegarten, Hunde⸗ 
theater, Hundeklub — wie ſollte man da nicht „auf den Hund 
kommen“? 


Was gere 


Kattowitz — Welle 422. 

Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. — 16,30: Für die Zus 
gend. — 17.10: Vortrag. — 17,35: Polniſcher Unterricht. — 18: 
Konzert von Warjhau, — 19,25: Vorträge. — 20,30: Abend: 
konzert. — 22: Berichte. — 2,30: Tanzmuſik. 
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Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 11,55: Berichte. — 16: Schallplattenkonzert. — 
16,30: Jugendſtunde, übertragen aus Krakau. — 17,10: Vor⸗ 
träge. — 18: Unterhaltungskonzert. — 19,30: Vorträge. — 20,30: 
Kammermuſikabend, anſchließend Berichte und Anterhaltungs⸗ 
konzert. 


Eleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände dez 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.60: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). g 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 28. November. 16.00: Blick in Zeitſchriften. — 
16.30: Operettenmuſik. — 17.50: Abt. Wirtſchaft. — 18.10: Unter 
— 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle 


Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 19.25: Abt. 
Heimatkunde. — 19,50: Blick in die Zeit. — 20.15: Melodramen. 
— 21.00: Wunſchabend der Funkkapelle. — 22.00: Die Abend⸗ 


berichte und „Aufführungen des Breslauer Schauspiels“. 


mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbild ung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 27. November 1928, 38 Uhr 
abends, Vortrag von Gen. Sobel mit Lichtbildern über „Winter⸗ 
ſport“. — Nach dem Vortrag findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Kattowitz. Am Freitag, den 30. November 1928, um %6 Uhr 
pünktlich, veranſtaltet die Ortsgruppe Kattowitz im „Chriſtlichen 
Hoſpitz“, ulica Jagiellonska, eine Märchenvorleſung mit Licht⸗ 
bildern: Rotkäppchen, der Wolf und die ſieben Geislein, 
Schneewittchen uſw., wozu die Kinder ſämtlicher Genoſſen ein⸗ 
geladen werden. Eintrittspreis 20 Groſchen die Perſon. Um 
möglichſt zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Bismarckhütte. (Bund für Arbeiterbildung.) An 
28. November, abends 8 Uhr, findet im großen Gaſtzimmer 
„Pod Strzechom“ ein Vortrag im B. f. A. über Touriſtik (mit 
Lichtbildern) ſtatt. Referent: Freund Sobel⸗Kattowitz. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 29. November, findet 
ein Lichtbildervortrag von Dr. Bloch ſtatt. Infolge einer Pro⸗ 
grammänderung findet nicht wie vorgeſehen der Vortrag „Vom 
Urtier zum Menſchen“ ſtatt, ſondern es gelangt zur Vorführung 
„Das proletariſche Kind“, wozu wir die Frauen beſonders ein⸗ 
laden möchten. Lokal von Herrn Smiatek. Anfang pünktlich 
7% Uhr. Freunde und Gäſte willkommen. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 29. 
November d. Is, abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Zimmer 2, 
Kartellvorſtandsſttung. 

Kattowitz. Am Sonnabend, den 1. Dezember d. Is. 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel⸗Saal, Ortsausſchußſitzung. Da 
wichtige Punkte an der Tagesordnung ſind, wird das Erſchei⸗ 
nen aller Delegierten erwünſcht. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Mittwoch, den 28. d. M., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlung. Vol⸗ 
les und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

Ober⸗Lazisk. Die Zahlſtelle des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes veranſtaltet am Sonnabend. den 1. Dezember d. Is. 
abends um 6 Uhr, bei Herrn J. Mucha ein Tanzvergnü⸗ 
gen. Zur Anterhaltung erſcheint der Arbeiter⸗Geſangverein 
„Freie Sänger“⸗Nikolai. Eingeloden werden hiermit aus Ober: 
Lazisk Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, des 
Afa⸗Bundes, der D. S. A. P. und die „Volkswille“⸗Abonnenten. 
Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


RNervöſe, Neuraſtheniker 
5 die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
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fehlt der Reiz kunstvoller Ausführung 
verlangen Sie unsere Druckmuster 


„VITA NAKLADDRUKARSKI 
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